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Allerheiligen 
Wieder ist der Kreislauf der Jahreszeiten fast 

herumgegangen, ein getreues Bild des menschlichen 
Leben»: auf den blühenden Frühling folgte 
der heiße Sommer und auf diesen der ernte-
gebende Herbst mit den flammenden Farben des 
Vergehens. Mitten in dieses Vergehen hinein, das 
noch einmal alle Schönheit des Lebens vertäuscht 
und die Höfe des Todes in Blumengärten ver-
wandelt, haben die Menschen den Tag gestellt, d« 
herausgenommen aus dem Lärm und der Haft der 
anderen Tage des Jabres, dem friedvollen Gedenken 
an die dahingegangenen Lieben gewidmet ist. 

Da liegen die Reihen der Gräber und Grüfte 
in der lühlen Sonne, die einen schlichte Erdhügel, 
die anderen aus weißem Stein, aber alle bedeckt 
mit den Blumenkränzen erinnernder Liebe. Viele, 
viele find es, die den Besucher wie gewohnte 
Freunde vor Augen treten. Viele Jahre schon hat 
man sie im gleichen Blumenschmuck gesehen und 
die Lichter flackerten auf ihnen, von sorglichen 
Händen hingestellt und angezündet. Viele Jahre 
find ihre stillen Bewohner schon von uns fort. Im 
Gedächtnis der entfernteren Freunde sind ihre Bilder 
wohl schon verblaßt, nur in den Seelen ihrer nächsten 
Angehörigen sind sie wiederaufgestanden zu weh-
mutigem Leben. Dann sind aber auch andere Gräber 
da, die am vorigen Allerheiligentag noch nicht 
da waren. Der eine oder der andere von denen, die 
Heuer in tiefster Ruhe da unten schlummern, ist 
vielleicht am Allerheiligentag des letzten Jahres 
selber noch zwischen den Gräbern dahingeschritten, 
hat Blumen niedergelegt und seiner toten Freunde 
gedacht. Und siehe: Heuer werden auch ihm schon 
die Allerheiligenblumen auf das Grab gelegt, schwer 
von frischem Schmerz. Und diese Gräber des letzten 
Jahres — kaum konnte die geschäftige Ratur noch 

Allerseelen 
Stijje von Srete Solch, Maribor 

Durch die welke Kastanienallee schob sich der 
dunkle Menschenstrom. Es war der Tag, an dem 
schmerzliches Erinnern in den Herzen der Lebenden 
den überlauten Alltagslärm dämpft, an dem die 
gemeinschaftliche Hingabe der Trauer um die Ver 
lorenen sie vereint zu einem tiefen, übermächtigen 
Gefühl: der nimmermüden Liebe zu den Toten. 

Wie die Menschen eilten und drängten durch 
das hochgewölbte eiserne Gittertor des Friedhofes! 
Einsame Mütter, verlassene Bräute, ergriffene Eltern, 
junges Volk, Greise und alte Frauen, alle blumen 
beladen, ernst und insichgekehrt. 

Rita Dersen schritt in dem dichten Gedränge 
mechanisch vorwärts. Auch ihre Hände hielten Blu 
men, viele Blumen. Rosa, weiße und gelbe Rosen. 
Eine solche Farbenzusammenstellung hatte er geliebt. 
Diese Rosen würde sie heute auf das Grab ihres 
Bruders legen. Scheu sah sie auf den Strauß, ging 
fast traumwandelnd weiter, stand endlich still vor 
dem grauschimmernden Felsstein, darunter er ruhte, 
starrte darauf, wollte schmerzoertieft des Bruders 
gedenken, konnte es nicht. 

Seltsam, häufig erging es ihr so, wenn sie an 
dieser Stelle stand! Fremd und kalt muteten sie die 
Worte an, die eingemeißelt darin standen. Als hätte 
dieser Ort nichts mit ihrem Bruder gemein, so kam 
es ihr vor. 

die braunen Erdhügel mit Blumen und Pflanzen 
überziehen — erfüllen uns wohl mit der tiefsten 
Ergriffenheit und mit tiefem Nachsinnen. Wer weiß, 
heute sehen wir auf diesem Friedhof noch in das 
helle Sonnenlicht, wir sehen die bunten Symphonien 
der herbstlichen Farben in den Wäldern da drüben, 
wer weiß, ob wir am Allerheiligentag des nächsten 
Jahres nicht auch schon ruhen und unsere Freunde 
mit gleichen Gedanken an unseren Gräbern stehen 
werden . . . 

Der Allerheiligentag ist ein Ennnerungsfest 
der Lebenden für die Toten. Die Toten freilich 
brauchen das Fest nicht mehr, denn sie haben die 
Rätsel des Lebens hinter sich, sie allein vielleicht 
sind die Glücklichen. Aber die Lebenden brauchen 
dieses Fest. Sie brauchen es, um der dankbaren 
Liebe für ihre Lieben sichtbaren Ausdruck zu ver-
leihen, es ist dies ein Trost für sie. Sie brauchen 
es, um an diesem einen Tage eindringlich an die 
Vergänglichkeit alles Lebenden erinnert zu werden 
und so in ihrer Seele wieder einmal das richtige 
Verhältnis unseres spannenlangen Lebens und seiner 
Werte zum ewig fließenden Strom des Vergehens 
zu gewinnen. Sie brauchen die Besinnlichkeit, die 
darin besteht, daß man über einen übersonnten 
Rasenfleck des Friedhofs hinwegschreitet und dabei 
denken muß: Vielleicht schreitest du eben über jenen 
wichtigsten Ort deines ganzen Lebens hinweg, der 
einmal dein Grab einfassen wird. 

Richt nur die einzelnen Menschen haben all-
jährlich ihren Allerheiligentag, sondern auch ganze 
Völker, wenn man sie als Sammelwesen betrachtet. 
Während des Jahres mäht die Sense des allge-
waltigen Schnitters. Wenn sie nur das müde und 
reife Halmenmeer niedermäht in regelmäßigen 
Schwaden, dann ist nicht mehr dabei zu denken, 
als daß dies ein ewiges Naturgesetz ist. Aber oft 
rast sie in blühendes, starkes, feuriges Leben hinein 

Zaghaft verteilte sie die Rosen, riß mit un° 
sicherer Hand eine wuchernde Schlingranke aus, hielt 
bald inne, ließ die Blicke ringsum schweifen. Da 
schmückten die Menschen mit ehrender Sorgsalt 
Grüfte und Gräber. So selbstverständlich war ihre 
Trauer dabei, so selbstverständlich das Bewußtsein, 
daß ihre Lieben hier den ewigen Schlaf schliefen — 
und so selbstverständlich würde nachher der Heim-
weg sein von der Stätte des Todes dem lauten 
Leben zu . . . 

Wie die Rosen duften! Rita beugte sich nieder. 
Mitleid beschlich sie, vor dem sie erschrak, die armen 
Rosen mußten einsam verwelken! Dann wußte sie 
es: Die Rosen hatte sie an unrechter Stelle nieder 
gelegt. Sie gehörten an die Brust irgendeiner 
chönen Frau oder in einen Salon, darin der 
chwüle Atem des Genusses weht, gehörten dem 
Leben und der Freude und wären dennoch ihre 
Allerseelengabe an den Bruder gewesen. — Sie 
fand sein Grab nicht bei den Toten. Bei den 
Lebenden fand sie es. Dort, wo klangvolles Lachen 
war, wo die Geselligkeit hauste, die Begeisterung 
und die Kunst. Dort schrie ihre Seele nach ihm, 
dem Freund und Berater ihrer Jugend, dem Er 
schließer alles Sonnigen und Frohen. 

Eine schlanke Frau stand plößlich neben Rita 
Dersen. Blicke tauchten stumm und leidvoll mein-
ander. Rita Dersen erinnerte sich ihrer, kannte sie, 
hatte mit ihr und dem Bruder vor Jahren in 
Brioni köstlich« Stunden verlebt. Die beiden liebten 

und wirft es tausendfach nieder. Unter den fallenden 
Steinen der Erdbeben, in den Feuern Himmel-
stürmender Technik, in den erstickenden Stollen der 
Bergwerke vergehen auf einmal Hekatomben kraft-
voller Menschen, die vor einem Jahr noch keinen 
Gedanken an den Tod gehabt haben. Am Aller-
heiligentag steht dann die ganze Station vor den 
Gräbern dieser plötzlich Gefallenen und trauert. 

Das Fest der Toten übertrifft an Tiefe und 
Menschentum alle anderen Feste, denn es ist deren 
allerletztes, seine Gedanken reichen am weitchen, an 
das Ende alles dessen, was wir sind. 

Politische Rundschau 
Ausland 

Mussolini über die Revision der 
Friedensverträge 

Am Vorabend des achten Iahreserinnerungs-
tages an den Marsch nach Rom hielt Minister-
Präsident Mussolini im Palazzo Venezia in Rom 
eine Rede vor den faschistischen Verbandssekretären, 
in der er u. a. sagte: „Ritt den Reden in Florenz 
und Mailand wollte ich dem heuchlerischen Europa 
die Maske vom Gesicht reißen, jenem Europa, das 
in Genf friedliebende Worte stotterte, sich aber überall 
auf den Krieg vorbereitet. I n Eurova vergißt man, 
daß es außerhalb und innerhalb der italienischen 
Grenzen Parteien und Gruppen gibt, die schon acht 
Jahre einen ununterbrochenen Krieg gegen den 
Faschismus führen. Ich erwähne bloß die böswil-
ligen Verleumdungen des faschistischen Regimes, 
das böswillige Erschlagen des italienischen Kredits, 
die Beschimpfungen des italienischen,Staates, das 
Verbreiten von sensationellen Nachrichten gelegent-
lich von Elementarkatastrophen usw. Neben diesem 
moralischen Krieg finden in Europa auch effektive 
Vorbereitungen auf den Krieg statt. Deshalb be-
waffnet sich auch das faschistische Italien, um auf 
jeden Fall gerüstet zu sein. Italien wird abrüsten, 

sich, in der südlichen Pracht berauscht und trunken. 
Rosigstes Zukunftshvffen hatte ihnen gewinkt, voll 
und ganz waren sie berechtigt gewesen, gemeinsam 
der Kunst des Gesanges zu dienen. 

Rita Dersen hatte sich an dein Glück dieser 
beiden Menschenkinder erfreut. Nun aber ließ die 
indes verstrichene Zeit die einstige Glücksgefährtin 
des Bruders Rita als Fremde erschienen. Etwas 
wie leise Abwehr lag in der Haltung Ritas, als 
die schlanke Frau da vor ihr stand: begehrenswert, 
schön, ernst und gereist. 

Sie fragte nichts. Stumm nickte sie der 
>-chwester zu, legte mit unnachahmlicher Gebärde 
der Innigkeit große, langstielige Chrysanthemen auf 
das Grab. Da reichte ihr Rita die Hand, dankte 
ihr. Und die Fremde fühlte, daß sie nun sprechen 
dürfe. Sie sprach Worte, die ins Innere griffen. 
Sprach von dem künstlerischen Wert des Toten, der 
ihm eine Zukunft gesichert hätte, von seinem über-
vollen Herzen, seiner Güte, seiner Schönheit, von 
seinem Wünschen und Hoffen. Und Rita Dersen 
erwiderte leise: „Er war ein Sonnenkind, wußte 
nichts von den Enttäuschungen der Welt. Die Voll-
kraft seiner Gesundheit nahm er als selbstverständlich 
hin, glaubte, sie könne nie versagen, deshalb mußte 
er von uns geben.'' 

Dann nach einer Pause schmerzlichsten Schwei-
gens, war es wieder Rita, die das Wort ergriff. 

..Wie viele zwecklos wandeln zwischen Blumen 
und Gräbern. Ein leerer Wahn, der Allerseelentag! 
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sobald mit der Abrüstung auch die anderen Staaten 
beginnen werden. Feierlich erkläre ich aber, daß sich 
das faschistische Italien materiell und geistig blos; 
für die Verteidigung der italienischen Grenzen be-
waffnet und nicht für den Angriff, wie ihm vor-
«warfen wird. I t a l i e n w i rd n iemals einen 
Kr ieg anfangen. Auch unsere Revisionspolitik 
verwendet bloß eine friedliche Taktik und friedliche 
Mittel. Wir glauben, daß eine Revision der Frie-
densverträge nicht nur zum Vorteil Italiens not-
wendig ist, sondern zum Vorteil ganz Europas 
und der ganzen Welt. Die Statuten des Völker-
bunds verletzen vor allem diejenigen, die für ewige 
Zeiten eine Teilung der Staaten in Staaten mit 
Armeen und solche ohne Armeen erhalten wollen. 
Bei seiner Donau- und Ostpolitik ist sich der Fa-
schismus bewußt, daß auf diesem Gebiete Lebens-
mteresfen Italiens in Frage stehen. Italien versucht 
jeden Fußbreit seines Bodens auszunützen. Es 
weiß aber, daß sein Territorium in absehbarer Zeit 
überfüllt von der immer mehr zunehmenden Be-
völkerung sein wird. Unsere friedliche Erpansion 
muß vor allem gegen Osten gerichtet sein. Deshalb 
widmen wir ganz besondere Aufmerksamkeit unseren 
Freunden und Verbündeten im Osten." Schließlich 
sprach Mussolini noch über die allgemeine wirtschaft-
liche Lage und betonte, daß der Faschismus als 
Idee und Doktrin universellen Charakter habe. 
Deshalb könne man schon heute die Umrisse des 
künftigen faschistischen Europa sehen, das seine Ein-
richwngen den Lehren der faschistischen Ideologie 

. anpassen und im faschistischen Geiste die Frage des 
modernen Staates des 20. Iahrhunderls lösen 
werde. Die Erklärungen des italienischen Minister-
Präsidenten haben natürlich in der französischen 
Presse einen gewaltigen Protestlärm hervorgerufen. 
Das Pariser „Echo" stellte fest, daß zwischen Frank-
reich und Italien ein Abgrund entstanden sei. den 
die Diplomaten so leicht nicht würden überbrücken 
können. 

Bernard Shaw 
stimmt Mussolini bei. 

Bernard Shaw, der berühmte englische Dichter, 
erklärte über jene Stelle in der Rede Mussolinis, 
die sich auf die Revision der Friedensverträge be-
zieht, einem Vertreter des „International News 
Service" folaendes: Ich stimme vollkommen mit 
der Ansicht Ncussolinis überein. Kein ehrlicher Staats-
mann hätte etwas andres sagen können. Es ist 
müßig, von einem Frieden zu schwätzen, solange 
die infernalischen Eroberung?- und Plünderungs-
vertrüge nicht revidiert werden, solange jeder Ver-
such, das Wettrüsten zu unterbinden, so in aller 
Oeffentlichkeit und auf eine so schandbare Weise 
Erfolg hat, wie das bei der Flottenkonferenz in 
London und ihrer Vorgängerin in Washington der 
Fall war, und solange alle Mächte versuchen, den 
Kellogg-Pakt. der den Verteidigungskrieg sanktioniert, 
das heißt jeden Krieg, der den Mächten paßt, in 
die Völkerbundsatzung einzufügen. Die hofinungs-
vollste Erscheinung bei dieser ganzen Lage ist die 

Man ehrt seine Lieben und schmückt die Vernichtung, 
das uns für ewig Verlorene. . 

Die grenzenlose Auflehnung des Lebens gegen 
das Gesetz des Todes, dem man ohnmächtig gegen-
übersteht, sprach aus Rita Dersen. 

Aber die schlanke Frau sah forschend und weich 
auf sie hernieder, ein geklärtes Leuchten glomm in 
ihren Augen auf. „So spricht die Jugend, die sich 
in das llnabänderliche nicht zu fügen weiß." sagte 
sie milde. „Aber vielleicht wird es Ihnen einstens 
zum Troste gereichen, wenn ich behaupte, daß wir 
das Verlorene oft mehr besitzen als den Besitz 
selbst. Die Trauer und die Sehnsucht verleiht einen, 
die Kraft, das Verlorene zu halten für alle Zeit. 

Die Menschen feiern den Tag der Toten und 
diese Feier ist ein unbewußter Triumph über die 
Vergänglichkeit, ist ein Symbol der Ewigkeit, der 
eigenen Stärke. Ich hatte Herbes, Schmerzliches 
«lebt. Viele Wünsche eingesargt seit jener schönen 
Zeit im Süden, jedoch die „Allerseelenseier" ist mir 
geblieben." 

Rita fühlte den festen, warmen Druck einer 
Hand, dann war die schlanke Frau so plötzl'ch, als 
sie kam. entschwunden. 

Da kniete Rita an dem Grabe nieder und 
weinte. Richt der Allerseelenfeier des Toten galten 
ihre Tränen. Der „Allerseelenfeier" der Lebenden 
galten sie . . . 

Tatsache, daß es einen Mann in Europa gibt, der 
den Mut und den gesunden Menschenverstand hat, 
über diese Dinge die Wahrheit zu sagen. 

Ein „Blaubuch" über die deutschen 
Reparattonsleistungen 

Der Außenausschuß des Reichstaas hat, wie 
zu erwarten, alle Anträge der Deutschnationalen, 
Nationalsozialisten und Kommunisten, in denen die 
Ablehnung des Poungplanes und die Einstellung 
der Reparationszahlungen gefordert wurde, abge-
lehnt. Es wurde jedoch eine Befchließung angenom-
men, wonach die deutsche Regierung ein „Blaubuch" 
herausgeben soll, in dem alle Reparationsleistungen 
in Geld und Waren vom Waffenstillstand an bis 
heule bezeichnet werden sollen. 

Veränderungen in der Wiener Po-
lizeidirektion 

Mit der provisorischen Leitung der Wiener 
Polizeidirektion wurde der Hoftat Dr. Franz Brandt 
betraut, da Dr. Schober infolge seiner Kandidatur 
für den Nationalrat nicht als beurlaubt, sondern 
als außer Dienst angesehen wird. Der Polizewize-
Präsident Dr. Pamer hat um seine Versetzung in 
den Ruhestand angesucht. Mit der Ernennung Dr. 
Brandts ist Dr. Schober vor eine vollzogene Tat-
sache gestellt worden. 

Ende einer Svv-jährigen Feindschaft 
Der griechische Ministerpräsident Venizelos und 

der Außenminister Michalakopulos kamen am 27. 
Oktober in der türkischen Hauptstadt Angora an, 
wo sie mit der türkischen Regierung einen Freund« 
schaftsvertrag und ein Abkommen Über die Be-
schränkung der Seerüstungen abschlössen. Mit der 
Unterjeichnung dieses Vertrages, dem die Blätter 
welthistorische Bedeutung beimessen, ist eine Feind-
schaft von 500 Jahren beendet worden. 

I n den Strotzen von Rio de Janeiro 
kämpfen drei Generäle um die Macht 

Mit dem Rücktritt des bisherigen Bundesprä-
sidenten Washington Louis ist die Revolution in 
Brasilien nicht beendet worden. Gegenwärtig kämp-
fen in den Straßen von Rio de Janeiro die An-
Hänger dreier Generäle blutig miteinander, um die 
Macht für ihre Herren zu erringen. Eine ungemüt-
liche Geschichte eigentlich, so eine „freie" Repu-
blik . . . ! 

Aus Stadt und Land 
Kronenpensionisten. Einem Erlasse der 

Finanzdirektion in Ljubljana entnehmen wir nach-
folgendes: Die Draufinanzdirektion in Ljubljana 
hat festgestellt, daß eine ziemliche Zahl der nach 
den alten Gesetzen pensionierten Staatsangestellten 
noch immer Kronenpensionen bezieht, dies aber 
deshalb, weil die Pensionisten trotz öffentlicher und 

Um Alma M. Martin 
Sine kleine Auswahl aus den unzähligen 
Würdigungen ihres Weltreisewerkes in der 

deutschen Presse 

Eines Tages wurde mir in mein Pekinger 
Studierzimmer durch einen chinesischen Diener ein 
Brief und eine Visitenkarte hereingebracht. Ich las 
Alma M. Karlin. Ein Freund der Tokinger 
Botschaft führte mir die Dame brieflich ein und 
bat mich, ihr behilflich zu sein. Der Bnef war in 

' den Formen gehalten, die jedem, die die englische 
Formalität kennt, geläufig sind. „Bitte!" sagte ich. 
Eine kleine, zierliche Person trat etwas scheu ein, 
etwas beklommen. Ich sah sofort, das war nicht 
der normale Globetrotter, der alles herrlich findet, 
weil alles voraus bezahlt ist, auch nicht die fremde 
Abenteuerin, die im fernen Osten heute ebenso zu 
Hause wie in Europa ist, auch nicht die unter irgend 
einer Verkappung segelnde Geschäftsfrau. Dabei war 
etwas Besonderes. Der Fall Karlin interessierte mich 
und hat mich nicht enttäuscht. Dieser zarte Körper 
einer Frau birgt eine stählerne Seele. I n dem 
Menschen Karlin verkörpert sich vieles: Das Nach-
kriegsleiden Europas, die ewige Sehnsucht nach der 
Schönheit der femen Welten, gebändigter Stolz 
und der Wunsch nach Freiheit, Schaffenskraft, 
Schaffensfreude, dabei Frauenhaft-Pasiwes und 
Kühn-Männliches zugleich. Wer Alma M. Karlin 

persönlicher Aufforderungen im Jabre 1027 kein« 
Gesuche um Ueberführung in die Dmarpension ein-

eicht haben. Dechalb werden alle noch nicht über-
»rten Kronenpenstonisten aufgefordert ein u n g e-

empeltes Gesuch (jeder für sich) um die 
Überführung bei jener Ressoctbehörde einzureichen, 

die seinerzeit die Kronenpension bemessen hat, sofern 
dies bisher noch nicht geschehen ist. Dem Gesuch 
sind das Pensionierungsdekret (das Dekret über 
Gnadengab«, Provision usw.) und alle Dokumente 
beizulegen, mit d«nen der Gesuchsteller seinerzeit um 
die Festsetzung der persönlichen oder Familien-
(Witwen)'penfion angesucht Hot. Alle Dokumente 
müssen in slowenischer oder serbokroatischer Sprache 
abgefaßt sein oder in beglaubigten Uebersetzungen. 
Zu jeden» Dokument ist üverdies eine Abschrift beizu-
legen. 

Ein Denkmal der Dankbarkeit für 
Frankreich. Am 11. November wird in Beograd 
ein Denkmal der Dankbarkeit für Frankreich enthüllt 
werden, für dessen Errichtung 1,600.000 Din ge-
sammelt worden waren. 

Neue Zigaretten. Die Staatsmonopoloer-
waltung hat unter dem Namen „Mignon" neue 
Zigaretten, die zu 10 Stück in Luxusausgabe ver-
packt sind, in den Verkehr gesetzt. Ein Paket kostet 
0 Din. 

Das Gesetz der Serie trat bei den jüngsten 
Bergwerkskatastrophen wieder in unheimlicher Weise 
in Erscheinung. Kaum war das furchtbare Unglück 
in Alsdorf erfolgt, als eine neue Katastrophe in 
Maybach (Saargebiet) die Welt erschreckte. Nun 
hat auch in Amerika, und zwar im Kohlenbergwerk 
Mamlester (Oklahoma), eine Erplosion 28 Arbeiter 
verschüttet. I n den Stollen wüteten starke 
Brände. 

Entgleisung eines Erpretzzuges. Der 
Erpreßzug GenfBordeaur ist am 29. Oktober 
morgens bei der Station Liguenr entgleist. Es 
wurden 18 Personen getötet und 40 verletzt. 

Krönung des Kaisers von Abefsinien. 
Am heutigen Sonntag findet in Abbis Abeba die 
Krönung des Kaisers Ras Tafari statt. Dieser 
absolute Monarch, der König der Könige, leitet seine 
Abstammung auf den König Salomo und die 
Königin von Saba zurück. Er ist der 334. König 
des äthiopischen Königreiches. 

Ein Blutbad der Kopfjäger auf 
Formofa. Auf Formosa überfielen dieser Tage 
2000 Eingeborene die Ortschaft Musha und 
drangen in die Schule ein, wo gerade ein Turn-
fest stattfand. Sie schnitten den anwesenden JOO 
Japanern und 20 jungen Mädchen, die Frei-
Übungen vorführten, die Köpfe ab. Außerdem 
wurden im Dorfe 23 Frauen, 38 Kinder und 
25 Männer, darunter 13 Polizeibeamte, mit abge-
schnittenen Köpfen aufgefunden. I n den benach-
barten Polizeistationen, die von den Kopfjägern 
Überrumpelt wurden, wurden gleichfalls sämtliche 
Polizeibeamte und ihre Angehörigen niedergemetzelt. 
Offiziell schätzt man die Zahl der ermordeten Poli-
zisten auf 149. Eine Strafeipedition aus größeren 

zuerst sieht, ist vielleicht gerührt, irrt sich aber. 
Alma M. Karlin will nicht rühren, will ehrlich 
etwas schaffen. Sie will ernst genommen sein und 
verdient das auch. Sie will nichts geschenkt haben, 
wie es leider so viele da draußen von den Boden-
ständigen erwarten. Nach Alma M. Karlin entspricht 
die Leistung der Gegenleistung. Ihre Hände sind 
gebunden, weil sie Europäerin ist, weil sie alle 
Vorurteile eines auf dem Vorposten des Deutschtums 
auf dem Balkan geborenen Menschen mit sich 
herumschleppt, weil sie als Kleinstaaterin die Aeuherlich-
testen englisch-amerikanischer Großzügigkeit im Auftreten 
nicht hat und nicht haben kann. Wer diese Frau 
aber näher kennen lernt, mag sie gern, bekommt 
Achtung vor ihr, große, tiefe Achtung; denn was 
sie geleistet hat, ist fast übermenschlich. Im Zeitalter 
der Frau, in den Nachkriegsbefreiungsjahren des 
Weibes in Europa ist Alma M Karlin geradezu 
ein Pionier. Sie ist eine Vorkämpferin, ein Bahn-
brechn. Sie wird der unterdrückt gewesenen Eurs-
päerin jenseits der Alten Welt Geltung verschaffen, 
Ansehen und Achtung. Sie hat all das, was ihre 
merkwürdig mädchenhaft-scheue Seele bewegte, in 
ihrem Buch ausgedrückt, das zu lesen tief nachdenklich 
stimmt. Alma M. Karlin hat etwas Großes ge-
schaffen, etwas ganz aus dem Nahmen der normalen 
Frauenbewegung Herausfallendes. Dieses Buch ist 
kein Reifebüch, kein politisches, wirtschaftliches oder 
feulletonistisches Jnformationsbuch. Dieses Buch ist 
eine Sprengbombe gegen die Vorurteile gegenüber 
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IruppenabtcÜungeri, die mit Flugzeugen ausgestattet 
sind, ist nach Musha unterwegs. 

Sin Bauschwindel erster Ordnung. 
Durch die unvorsichtigen Aeußerungen eines be-
trunkenen Ingenieurs ist man in Rumänien dem 
größten Schwindel auf die Spur gekommen, der 
in diesem Jahrhundert aus dem Gebiete de» Bau-
wejens verübt worden ist. Eine Baugesellschaft hatte 
von der Regierung einen Auftrag erhalten, wonach 
ein TunnÄ gebaut werden sollte, dem man eine 
außerordentliche wirtschaftliche Bedeutung zusprach. 
Run hat sich herausgestellt, daß dieser Tunnel bereits 
vor 13 Jahren von österreichischen Genietruppen 
mit Hilfe deutscher Techniker gebaut worden war. 
Die Gesellschaft hat jedoch die Riesensummen für 
die Konstruktion eingezogen, und zwar sieben Jahre 
lang, denn solange wollte sie zu dem Bau benötigt 
haben. Es yandelt sich um die Tunneloerbindung 
der Strecke Rodna-Doma Watra. Dieser Tunnel 
war von der österreichischen Heeresleitung zur Er-
leichterung der Truppenverschiebungen im Kampf 
gegen Rußland im Eiltempo, aber doch mit allen 
modernen Sicherheitsmaßnahmen erbaut und aus-
gerüstet worden. Im Jahr« 1917 war er beinahe 
fertig, als eine Verschiebung der Front daran hin-
derte, ihn vollkommen auszubauen, sodaß also noch 
kleine Abschlußarbeiten zu machen waren. Das 
Gebiet mit diesen Tunnel siel nach dem Kriege 
an Rumänien. Hier erkannte man, daß eine Rodna-
Dorna Watra-Berbindung nicht nur einen strategi-
schen, sondern auch einen hohen wirtschaftlichen Wert 
besitze. Obne sich vorher davon zu überzeugen, was 
eigenttich schon dort geschehen sei, vergab man den 

' Auftrag zum Bau des Tunnels und akzeptierte 
auch den gen,achten Kostenvoranschlag für die Bohr-
arbeiten, d,e in Wirklichkeit längst vollendet waren. 
Die Firma, die sich um die Arbeit bemüht hatte 
und die den Auftrag auch erhielt, ging nun an die 
Arbeit. Man engagierte Arbeiter, Bagger, Bohr-
Maschinen und Kleinbahnen — alles natürlich nur 
auf dem Papier. Durch geschickte Berichte verstand 
man immer wieder, die Behörden zu täuschen (so-
weit diese nicht im Bilde waren) und die erheblichen 
Geldsummen einzuziehen. Jetzt endlich, nach sieben 
Jahren, arbeitete man in aller Eile mit einer kleinen 
Arbeiterschar den Tunnel vollkommen aus und lud 
die Regierung zu einer Besichtigung ein. Auch die 
rumänische Presse erschien und berichtete in Tönen 
höchster Anerkennung über die vortreffliche Leistung, 
die die Firma hier zustande gebracht habe. I n 
Banketts und Festlichkeiten wurde der Tunnel ein-
geweiht. Die Restsummen wurden abgeführt und 
alles schien in bester Ordnung, bis einer der In-
genieure, die sieben Jahre lang den Schwindel 
mitgemacht hatten, in der Trunkenheit das Geheim-
nis dieses Tunnels verriet. Der Verlust, den die 
Regierung erlitten hat, beläuft sich auf etwa 22 Mill. 
Mark. Drei Ingenieure und der Unternehmer der 
Baufirma wurden verhaftet. 

Wenn Sie noch nicht Mitglied des 
Vereines „Volksselbsthilfe" in Maribor 
sind, wollen Sie die die heutige diesbe-
zügliche Beilage gefl. durchlesen. 

«ra»kc Z r a „ e « erfahren durch ixn Gebrauch des 
natürlichen , .5ran} J«sef">P>rierwasskrS ungehinderte, leichte 
Tarmentleerung. roomu oft eine außerordentlich wohltuende 
Rückwirkung auf die erkrankten Lraane verbunden ist. 
Schöpfer llayischer Lehrbücher für Arauentranthciten schreiben, 
t ab die günstigen Wirlungen des ?ra»z-Zosef Wasser« auch 
durch ibre Untersuchungen bestätig« seien. i s rmn-Zosef-
Bitterwasser ist in «nolbeten, Drogerien und Spe r rn -
Handlungen erhältlich. 

der Frau. Dieses Buch zerschneidet die Auffassung, 
daß eine Frau auch außerhalb der Routine der 
Geschäftszimmer und Bibliotheken, der kommunalen 
und parlamentarischen Institution selbstständig handeln 
kann. Dieses Buch ist etwas ganz Eigenartiges, 
Reue? und darum von fundamentaler Bedeutung. 

Erich von Salzmann in „Reclams Universum". 
ch 

Wieder einmal hat ein junger Mensch eine 
heroische Tat vollbracht und es ist fast in der 
Stille geschehen. Es kennzeichnet schon Charakter 
und Wesensart dieses jungen Menschen — (Ver-
zeihung, dieser jungen Frau!) —, daß sie kein 
Aufhebens von ihrer Leistung gemacht, sie nicht der 
Tagespresse und auch nicht dem Mikrophon an-
vertraut hat, um jenen lauten, aber rasch abebbenden 
Ruhm zu ernten, der selten etwas anderes ist als 
ein weit verbreiteter Irrtum über unsere Person. 
Heimgekehrt, zerschlagen und müde, voller Verachtung 
für das häßliche „Mannszweibein", wie es ihr in 
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vier Erdteilen begegnet ist, und mit einem schon 
gedämpften Haß aus die unvollkommene „beste aller 
Welten", bar aller Illusionen, Hoffnungen und 
Wünsche, bringt diese seelisch gealterte Frau aber 
noch die Kraft aus. in zwei Büchern das Fazit 
ihrer Tat zu ziehen, die Summe ihrer Erfahrungen 
und Erlebnisse aufzurechnen, und ohne Pose und 
Schminke das Bild einer Frau zu zeichnen, die uns 
„Mannszweibeinern" nicht nur Achtung abnötigt, 
sondern vor der wir uns in Ehrfurcht beugen. 
Diese Kraft aber, noch einmal zurückblicken zu 
können auf alle Stationen eines furchtbaren Weges 
voller Strapazen, Leiden, kleinen Freuden, Aben-
teurem, Begegnungen, Erfahrungen und Erkennt-
nisse, — diese Kraft kommt aus Bezirken, in die 
der spekulative Verstand nicht mehr einzudringen 
vermag. Den die einsame Weltreisende war immer 
mehr als eine unerschrockene Journalistin, sie war 
stets Dichterin und der Weg um die Welt hatte als 
(Endziel: ein kleines Zimmer mit Schreibmaschine 
und einem Blumenstrauß auf dem Tisch und darin 

eine kleine wackere Frau, die nur ihrer künstlerischen 
Sendung dient! 

Tapfere, kleine Alma M. Karlin. Wir wollen 
hier nicht deinen einsamen Weg um die Welt in 
allen Stationen verfolgen. Das Südsee-Buch do-
kumentiert ja die heroischste Leistung einer Frau im 
20. Jahrhundert. Ja, die Heimkehr gelang, zerbrochen 
und arg geschlagen sind beide wieder in Europa 
angelangt, die Frau und die Schreibmaschine. Es 
versteht sich, daß wir viel von Alma M. Karlin 
lernen können, von der Kultur der Länder, die sie 
bereist, von Sitten und Gebräuchen der Einwohner, 
unter denen sie lange gelebt, von seltsamen Leuten, 
von vielen Landschaften und Schönheiten der weiten 
Welt. Alma M. Karlin ist Dichterin. So gelingen 
ihr wundervolle Kapitel über Menschen und Städte, 
Urwälder und Fabriken, Bauten und Berge. Dafür 
sind wir dankbar. Das Schicksal der Alma vJl. Karlin 
hat sich in Peru erfüllt. Darüber aber möge der 
einzelne ihre Bekenntnisse nachlesen. Diese Dinge 
sind zu persönlich, als daß sie gefühllos zerredet 
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( T e l f e 
Da« neue Depot der Freiw. Feuerwehr 

ist bereits soweit fertig gestellt, daß am Samstag 
ein Teil der Gerätschaften und die Monturen darin 
untergebracht werden konnten, damit die Räume 
im alten Gebäude adaptiert werden können, im 
besonderen das Ambulanzzimmer der Rettungsab-
teilung, der Aerzteraum. das Schlafümmer.für die 
in der Nacht im Dienst stehende Mannschaft, die 
Wohnung für den Diensthabenden sowie der Raum 
für die wichtige Telephon- und Klingelwerk-Zentrale 
(Anlage), die die Gewähr gibt, zu jeder Tages-
und Nachtzeit Bedürftigen die erste Hilfe zu teil 
werden zu lassen. Der Rettungswagen, der im 
Monat November vertragsgemäß geliefert und ge-

Shlt werden muh, wird nach Fertigstellung dieser 
rbeiten und Einrichtungen sofort abberufen werden. 

Die nun endgültig geschaffene Retwngsabteilung 
der Frw. Feuerwehr Celje wird nach 16 einholb 
Iahren ihrer ursprünglichen Gründung vom Jahre 
1914 in Tätigkeit treten können. Zum ganzen 
Gelingen dieser mühseligen Gründung ist jedoch 
noch immer ein weiter Weg, weil sich das bestehende 
Klingelwerk seit seinem Bestehen (Frühjahr 1924) 
wohl für die Feuerwehr mit dem stillen Alarm 
bestens bewährt hat, für die Rettungsabteilung 
hingegen deshalb nicht mehr ausreicht, weil nur 
11 Glocken zur Verfügung stehen und diese alle 
auf einer Ringleitung zusammen verbunden sind. 
Es ist notwendig, daß diese Klingelleitung erweitert 
wird, und zwar sollen, weil man wegen der ge-
ringen Anzahl der Mannschaften, die zu Hilfsdien-
sten benötigt werden, nicht alle auf einer Leitung 
verständigen kann, 4 Ringleitungen angelegt werden, 
die jede separat durch Zeichen die Diensthabenden 
verständigt, daß sie sofort im Rüsthaus zu erschei-
nen haben, um den Hilfesuchenden schnellstens Hilfe 
zu bringen. Es oibt hierfür moderne Anlagen, die 
aber weit über die Grenzen der Finanzmöglichkeiten 
unserer Feuerwehr hinausreichen. Sie mutz sich 
daher mit dem alten, auch bewährten und verdesser -
ten System begnügen, da auch dieses noch immer 
teuer genug ist und den Zweck, wenn auch nicht 
ganz der Neuzeit entsprechend, zur Genüge erfüllen 
wird. Deshalb muh die Frw. Feuerwehr an die 
Bevölkerung mit dem abermaligen Ersuchen heran-
treten, daß diejenigen, die zur Gründung der Ret> 
tungsabteilnng ihr Schärflein noch nicht beigetragen 
haben, dies unverzüglich nachholen. Ferner werden 
die Zeichner gebeten, die seinerzeit schon gezeichneten 
Beträge jetzt anzuweisen, damit der Wagen gezahlt 
werden kann und die Alarmierungsanlagen ver-
geben werden können, denn ohne Alarmierungs-
anlage wird die Rettungsabteilung naturgemäß 
nicht entsprechend rasch eingreifen können. I n aäch-
fter Zeit wird wegen der Erweiterung der Alarm-
anlage dem Gesetz entsprechend von der Mestna 
Elektrarna denjenigen Hausbesitzern, in deren Häu-
fern die Leittung angebracht werden muh, eine Be-
willigung (Izjava) zur Unterschrift vorgelegt werden. 
Das Kommando der Frw. Feuerwehr und deren 
Rettungsabteilung ersucht schon heilte die Haus-

werden dürften. Die heroische Tat der Alma M. 
Karlin aber darf nicht der Vergessenheit einheim-
fallen. Wenn Alma M. Karlin während ihrer ein-
samen Weltreise und des Erwerbes willen Iourna-
listin war, so sind wir Journalisten unbändig stolz 
auf eine solche Kollegin! Die Bücher dieser tapferen 
Frau sind für alle zugänglich, die lernen wollen 
und die das Wesentliche unseres Menschentumes zu 
finden sich sehnen. 

„Lüneburger Tagblatt". 
+ 

Das gibt es also noch in unserer angeblich 
gänzlich unromantisch gewordenen Welt: eine Frau, 
desicr gesagt, ein junges Mädchen, packt ihre Schreib-
maschine unter den Arm und ein paar mühselig 
ersparte Dollarnoten als einzige Habe in die Tasche 
und macht, mutterseelenallein, eine Reise um die 
Erde. — Wie einfach sich das anhört! — Wie 
unendlich mühselig, schwierig und gefährlich es in 
Wirklichkeit gewesen ist, davon gibt da« lebendige 
Werk dieser tapferen Frau, Alma M Karlin ist 
ihr Name, einen Begriff. Von dem ersten Band 
dieses Werkes war hier schon kurz die Rede. Ge-
bürtige Österreicherin, sah sich die Verfasserin nach 
dem Krieg als Angehörige eines neuen Staates 
einer engeren Heimat gegenüber. Und da raffte sie 
kurz entlchlosien in der schlimmsten Zeit der Inflation 
ihr leiqtes Gepäck zusammen und ging auf die 
Weltreise. 

NEUES 

RADIO 
Das elektrotechnische Unternehmen 

Karol FLORJANClC, Celje 
liefert Radio-Apparate fiir Anschluss 

an Wechselstrom 
von Spannungen 110, 125 150 u. 220 Voll, in welchem 
gleichzeitig der Lautsprecher und die Antenne eingebaut 
sind. Alks zusammen ist ein geschmackvoller Kasten 
ohne Batterien. • Der Preis beträgt Dinar 3300.—, 
bei Kassazahlung 3000. — Probevorführungen täglich. 

besitzer, diese Jzjava in Anbettacht dieser eminent 
wichtigen Einrichtung zu unterzeichnen, damit die 
kürzesten Linien genommen werden können und so 
unnötige Ausgaben vermieden werden. 

Die Geschäfte ftnd am Allerheiligen' 
tag geschlossen. Das Bezirkgremium der Kauf-
leute macht darauf aufmerksam, daß die Geschäfte 
nach der Verordnung über des Auf und Zumachen 
der Betriebslokale am Allerheiligentag geschlossen 
bleiben müssen. Da aber dieser Tag gerade auf den 
Samstag fällt, ist der Geschäftsbetrieb am Sonntag, 
den, 2. November, erlaubt, und zwar den ganzen Tag. 

Uhren, Goldwaren auf Teilzahlun-
gen ohne Preisaufschlag. Jlger, Maribor, 
Gosposka uliea Nr. l f t . 

Evangelische Gemeinde. Sonntag, den 
2. November, wird der diesjährige Reformation?-
festgottesdienst um 10 Uhr vormittags in der Chri-
stuskirche stattfinden. Dabei bringt der Kirchenchor 
eine Reformationskantate von Ehr. Fr. Rinck zum 
Vortray. Anschließend Abendmahlsfeier. Der Kinder-
gottesdlenst entfällt diesmal. 

« 
O R I G I N A L » R U S O 
D A U E R W E L L E N • W A S S E R W E L L E N 
ED. PAIDASCH, CELJE, M. GUBÖEVA ULICA 

Ein neues Gefundheitsheim in Ro» 
gatec. Am 26. Oktober wurde das neue Gesund-
heitsheim mit einer modernen BadeanstaU in Ro-
gatec in Anwesenheit von Vertretern der Banal-
Verwaltung in Ljubljana, der sozialhygienischen An-
stalten in Slowenien, von Vertretern der Behörden 
und einer großen Anzahl der Bewohner feierlich 
eröffnet. Den Bauplatz hatte die Gemeinde Rogat« 
unentgeltlich abgetreten. 

Entzug von Begünstigungen für öfter-
reichische Touristen. Der Slowenische Alpen-
verein hat in seiner Hauptversammlung am 26. Ok-
tober in Celje beschlossen, die bisherigen Begünsti-
gungen für österreichische Touristen in den Schutz-
Hütten in Slowenien aufzuheben. 

Todesfall. Im Allg. Krankenhaus ist das 
7 Monate alte Streckenarbeiterskind Vladimir Frisek 
aus Ä . Vid bei Grobelno an Scharlach gestorben. 

Das; Alma M. Karlin eine ungewöhnliche 
Frau ist, versteht sich nach ihren Erlebnissen von 
selbst. Ungewöhnlich und fesselnd aber ist auch ihre 
Darstellungskunst, die bei aller Gewissenhaftigkeit 
der Wiedergabe aller Eindrücke niemals trocken und 
langatmig wird; lebendig sprudell die Erzählung 
und aus tausend bunten Einzelbildchen entsteht wie 
ein prachtvolles Mosaik ein großes Gemälde der 
fremden Welt, die sich vor den scharf beobachtenden 
Augen der Verfasserin entrollte. Und immer wieder 
bricht der Humor, der Alma Karlin auch in den 
schlimmsten Stunden nicht ganz verlassen hat, durch 
wie die Sonne durch die Wolken. Kein Wunder, 
dah dieses Reisebuch — ein Reisebuch in einem 
ganz ungewöhnlichen Sinn — immer wieder fesselt 
und dah man den ersten Band mit Bedauern aus 
der Hand legt und den zweiten kaum erwarten 
kann. Es gibt nicht viele Reijeschilderungen, in denen 
Land und Menschen so plastisch wiedergegeben sind-
und es gibt bestimmt kein einziges Reisebuch, in 
dem sich' das Schicksal der Verfasserin so tief aus-
geprägt hätte wie in der „Einsamen Weltreise". 
Diese Reise war ein Kampf, den ganz gewik viele 
Männer recht bald aufgegeben hätten; daß ihn 
diese kleine Frau siegreich bestanden hat, macht ihr 
Buch zu einem Dokument — wertvoll allein schon 
durch die übermenschliche Leistung, der es seine 
Entstehung verdankt. Die Odysee der modernen 
Frau ist geschrieben. 

Hans Christian Meyer, „Düsseldorfer Nachrichten". 

Einbruch in «ine Tabaktrafik in Bre-
jice. I n der Nacht auf den 25. Ortober brach« 
unbekannte Täter in die Kaupttabaktrafik der Frau 
Aloisia Jlovar in Brezice ein und entwendeten 
Tabak, Zigaretten. Zigarren und andere Waren im 
Werte von 31.782.50 Din. 
> • 
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Anton Leinik, Celje, Glavni trg 4. 
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Stadttino Freitag, den 31. Oktober, und 
Samstag (Allerheiligen) 1. November: . .Das 
Erwache n",ergreifendes Liebesdama eines Bauern-
Mädchens und eines jungen deutschen Offiziers. 
I n der Haupttolle: die herzige V i l m a B a n k y. Die 
Handlung spielt vor dem Kriege und während des 
Krieges im Elsaß. Sonntag, 2., Montag. 3. und Dien?-
tag,4. November: „ W i l d e Orchideen", Drama 
einer jungen Frau, die einen alten Mann liebt! in 
6 Akten. I n der Haupttolle Greta Garbo. 
Insel Java — orientalischer Prunk — betäubender 
Geruch der wilden Orchideen — junger Prinz er-
obert das Herz einer schönen Frau — Tigerjagd — 
Sehr gespannt! — Vorstellungen: Wochentags um 
815 abends, Samstag (Allerheiligen) und Sonn-
tag um 3, 7,5, 6 und 815 Uhr abends. 

Maribor 
Der neue Domprobst von Maribor. 

Weihbischof Dr. Tomazic ist an Stelle des 
verstorbenen Domprobstes Matek zum Domprobst 
ernannt worden. Die Installierung fand am Don-
nerstag um 8 Uhr morgens statt. 

Evangelischer Gottesdienst. Sonntag 
den 2. November, findet um 10 Uhr Vormittag 

Schon beim Erscheinen des 1. Bandes der 
„Einsamen Weltreise" ist hier auf das Ungewöhnliche 
und Seltsame dieser Veröffentlichung hingewiesen 
worden. Run, da das Gesamttoerk vorliegt, vertieft 
sich noch dieser Eindruck: eins der merkwürdigsten 
Reisebücher unserer Literatur und in seiner Eigenart 
eine außerordentliche Bereicherung dieser Schrift-
gattung. Hier vollbringt die krankhast gesteigerte 
seelische und körperliche Inbrunst einer Frau die 
abenteuerliche Fahrt: Sie durchzieht auf verschlungenen 
Pfaden die bewohnte und — zum mindesten kulturell 
— unbewohnte Erde, haust als Aermste der Armen 
unter Wilden, die hier keineswegs die „besseren 
Menschen" sind, unter Kannibalen, deren Beute sie 
beinahe wird. Acht Jahre währt diese Marterfahrt 
durch die Erdteile, um deren Ertrag wohl keiner 
die bedauernswerte, tapfere Frau beneidet. Denn 
das Ergebnis ist außer dem denkwürdigen 
Herzblutbekenntnis ihres Werkes die trostlose Er-
kenntnis eines bitteren Menschenhasses und eines 
zugrundegerichteten Lebens. Ihre Reise erweist sich 
als eine aus unerklärbaren Trieben unternommene 
üchüose Flucht durch den Raum, deren rätselhafte 
Hintergründe Seelenforscher vom Fach erschließen 
sollten. Daneben aber liegt auch schriftstellerisch eine 
Meisterleistung vor: die ungekünstelte Schlichtheit, 
die im ersten Band noch Schwäche zu sein schien, 
offenbart sich als die allem mögliche Begleitmelodie 
zum Lied der Schwermut und des Leids, dos hier 
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Sr»olg. da« die Po l i . e i 'ltiliehlich ei n<N> reiten t l t l t lK Hins«» *• 1 V I1-.. 
%iiii>wniinnnwniiwinmnniiw»iini>i»wnw»nnwiinn«imwn>n»nmM<nnnnii«ninw«iii>w«>iHwmnwniiw»nMw 



Tir Maria — • 
v!ag»alrna »er 

C bf rainiiirrflslur r 
; t r f t f » i r U heiratet. 
V«llH Prciimger, die ob 
ihre« i<t«u'r>>«lerillbe» 
»Snnen» unb tvrrr >»n> 
»on >»Ier modenicn 
Anwiachun» ber. T i»«-

Itegenben fchlicht«n 
,>rau«nlch»nd«i» 
brrüdmt wurde, 

beiratet», nnbrll iminett 
um bie vrrlockrnben 
Antrüge am«rikani«ck'cr 
,v»<»»irld»smt>er, ben 
Manch«»«» ,>iig«»>eur 

Tt. »ir>rt)ii«r. ben 
Vtttti ein«» Münchner 

,>or>chun<,»>ni»i«ie» 
der »at f«r Will»«lni 

«»esell'chasl atlantu 

t W n » e r f n f e r f u n » t e f t e . E in ..Wärctjuibninneii 
ganz aiio Marz ipan äariiititl und Mrotarit deiftkilell» 

der Stviz »er »ondiiorenm«si« ,u »«erlin 
Pk»se-Pd»t« 

D i e V a i t ü b t . T i e n s t a m M n n » e n - . Rrn«r° » » -
bin«» bran-ven bi« Br>ae»na«n der im Hamburg«» 
H a f t n Iteflenben Schis« ttirf Paftfache» nicbl an i 'anb 
nbiuboUit. 2 t« werben tönen von «wem bfionbei«« 
'Vb'iboat ««bracht und wie Hier mit lan««n 

Lta»ft«n an Borb «eretzchl S . B v . 

«arntei, feiert seinen «dl,immun»-,«« v»r »etzn Aahren. 
/ ,ur HedniäbriAen i>>tebeilehr de» Tage», an bei» >>ch di« Bevvlkening 
de» »l i rn inrr Unt ,r lanbe» I» f«in«r üb«rw,«gend«n M<I»rd«ii «iir da» S««r 
dlkiben beim »>irrr«il»iiiche» Mut te r land ent'chied. >an»en im ftan,«n Land 
und be'uiibfj» in der öaiipiu.iM«la,Kii '>"t ervebtnde'»ebenkieiernstatt.jU 
b«n«ii auch :nurt)»tminb»iii von vindeiibur^ («in« ittliMwitnfcbt c m ' a n f t f 

Hämmer 
Vnnbttnrin 
marschiert 
im Ä e f u u * 
bnrch bie 
'«»nen 
fltfrtmtiicftfii 
8 t r a t en 
filaflrnfurt* 
S.B.V. 

| Kärntner 
- Van». Sin«n 
I Blick auf den 

an ionbichait 
1 Itch«» Schvildeit 

<o reiche» Mitl-
itAttrr Brt und 

i da# Städtchen 
MU1 statt 

M i n . •)«<» 



« u f b r a t e r s ten Z v a r t s e f c 
b r r « r a i t s a h r t n t v v e be« 
R e i c h s h e e r e » wurde« W«= 
Mudliditeit« - i lbnngen vor-
gkijthrt. die von dem lpori 

Iichen könne» der Truppe 
ein gute» Zengni» ab-

legten. — i!me Pyra -
mide | u fünf au ' dem 
fabrenben Motor rad 

«and groften Bet-
soll V.V.V. 

T i e l l n e r m ü b l i c h e » . Z w a r lind die Bäume «-von 
kahl »nd der Herds»»md wehr erheblich kühl. — 
aber die Svondegeifierimg if* « t ö w r stli die Äng« | 
vor dem Zchnupien! *• -

6 p 

^ u K d a U i p i r i e n 
et« « f n i l ? I « 

Weitdenl ichland 
wurde d a t ersie Zviel 
zwischen zwei B e 
r»>» AnKball P l a n » -
!chas»en aufgetragen, 

iind zwar in Barmen der 
Sumpf zwilche» S^>alke>^ 

und i^ufcbalUIub 
©itpperlal . Ob sich Beruf*» 
mannlchaiien einführt». liebt 
dahin. T e i To rwar t der 

«Suppenaler n imml einem "tegner 
den Ball vom ,«»« sa>in>«. 

t> o w b o n R o m a n t i k leb» 
w i e b e r a n s . und zwar au» 
einem A«ii in Philadelphia, 
zu dem steh die Amerikaner 
in groben Scharen al» 

lchauer e»n>atU>en. 

O b e n : 
Beim Einrei ten eine» 
wilden Pferde«, dao luv mit 
aller Kra ' t geqen den unge 
wohnten und lästigen Reiter 

sträubt 

— t Selbst tn geblickter 
Stellung sän»« der ge» 
schickte Lowbo» drei vor 
lxliagend- Reiter im Lasso 

tVItu# 



um die tuftfahrt 
V i n Blick 

a u s b«u T r « « b m e r ^ I n g p l a i i . 
der vorlauft» sür den S>«rk«hr g«--
sperr» worden ib. Teit «nlafs 
da;» gab der UnfiiU de» Verkedr« 
itu^z«»ge«. der die Vage de» Al«a» 
platze» al«unglindig erscheinen Ictfet 

«thurtk 

« r e i z ist d a f ü r e i n n e u e r 
J i t u R K u f l P U t t d e » V u f t l a t t r t 
v e r e i n » e r ö f f n e t »»orben . Am 
Rednertilch bäll Oderdürgernielster 
E r d e von Ototij (1) die Weihe-
rede, hinter thut (2) der Ozean-
klieger Hauptmann »SHI und >Z> 
» der bekannte P i lo t uud Steger 
J im Europa Rundfiug M o r z i k 

Sri*, PVtrij 

/ V " T F 

T e u t s c h e « technische» 
Wuunr t i w i r d Im A«»> 
l a n d b e w u n d e r t . T a « 

Riesenlandftugzeug der 
^unker»n>«rte. da« einen 
ikuropastu« unternommen 
hatte, landete unter ande 
rem auch in Bukarest. D ie 
Kdnigin Helene von Rnmü» 
nien und der kleine I h r o n -
lolger stalteten dem iiiiesen-

vogrl tdren Belnch ad 

« » e u n D u n k e l h e i t « » e r 
U e b e l b ! « H » s e n e i u s a h r t W 
nukenu t l l ch machen , so • . . * 
liegen an den gelädrdeten > 
Stellen.veuerichine. die den 
einlau'enden l a m p t e m d e n <» 
richiig«» Weg anzeiaen. m t * * r " 
Solch ein nach neu«s»e» Er- j . M . * 
iahrnngrn an«geSalt»te« 
Schiff wurd« iext vor 
dem New Yorker Haien i H 
Anker »liegt — Die riesig« M 
automalikche Liren», dir an » 
dir Stelle der alten 7 a m p s -
s>r»nen g»lr»t»n ist: sie «nön l unter anioinatischer Kontrolle in genau gleiche» In terval len und dat 
ein« Tonltärke. größer al» all« distierigen derartig«» Anlagen V«#r*Vlt>oio 

NMMMIIMIIHmilllHiHllUilHHWIlllMllinMHIIMMHIMIUMMItIMIMMMHIHMIimtMIIWMiaMHIMIIIIMIIHHMMIIIIWIHMMIHMIIIIHHIIIMIIIIIIHIIMIMIIMIMIIIIIMimi 

( s i n e n a c h a h m e n s w e r t e S t e u e r u n g , die 
die S tad t S t a d e i n H a n n o v e r e inmhr t r : 
Die ?Seg weiler an den - t rahenkreujungen 
sindTran»par«ntr . bie nacht« erl«ucht«t w«rd«n 

Mm» 



O a 0 Ä t n b i n f e i n e r W e t t 

Zünder wollen spielen 
t I n i t r die'eui Veu'at« tioi in 
* * in Ber l in eine Siusiiellnng 
itatiqesnnden. die da»vl'lZ<t>t>rd 
o«» mitteldeniicden Zchulen 
und Erziehern deirdiikt worden 
war. ,M»nen allen war der 
'»rundgedankc gemei»>'am. der 
»arte» Pdaniasie de» «tinde» 
«reien Sp ie l r aum zu laüe» und 
idni eine <ll»öv'eri<t1»t B«»a>«< 
gu»g tuit allen vorvandenen. 
iedacd itet# primitiven Mit te ln 
z« erini»glich«n 

i^Ie sich da« «in» de« 
IImit• rn von ;Ul>t>rlt« »« 
.ieVVeli» denkt. S ine j?er 
bindunA von an»g«ichnii>ener 
Pl>«t«grapdie und .ieichnuti« 

Altanlic 
»den noch deitifte« «veine« . . 

A w i f cf> c n D e i n e n 
u n d Lachen 

Tee Nugendlirk d.s Uinlchwu««». Ttt 
kurz,' Äuiendlick. tu dem ein empörte» « e i n e n 
tu Lachen üderwecblelt. ist mit seinem feltnten 

uttmiitten «n»dru<k seltgeiialten 

, Ta* seldstkc»»us.ic «inderlache« 
mir g«d»n die Welt ! 

£ 

I ( r :Nabi* 
deinzelman« 

wie ibn ein 
neuniidrister 

Bude iiedt 
>?ein>»tke 

Tas Vdantatie 
„edilde .zweier 
siede« »nd neu« 

Aahre alter 
»Inder Vê e-Vd«-

W f « » die 
» i n n e r d e « 
« i n d e r « d e « 

Plan ein 
rannten. 7er 
Si(er ift «ruft, 
«eil« e* docv 
um einen P r e i s 

de» Hau»-
«rauenvereine». 
tn dem bi» a m 

diesen einen 
Tag im ^ a d r 

immer nur 
M u t t e r leldlit 
etwa» >u 'asten 
tXlt <?rancrff 



V o r W e i n 
ist geerntet 

E i n Bild » u t den Tagen • » 
bet f r ö h l i c h e « CQetn ie fe i n 
B o n u i g h e i m inmitten be» 
wllrttemdergi chen Weinbau-

gediete» 
fttrtnrr, Piitiri(jbcfjn 

D e * « r S f t t e a n » d e r 
K le ins t e . Suf einer tatet 
nat ionalen Hundeschan fanden 
stch diele deide» «egenittze. 
«in ZwergpintscherRiide und 
eine gefleckte deut ich» D»gge 

<?nrn«fr 

b i e g e t ß u n b 
X i e schnellsten H n u d e T e u t s c h l a n d s . S n t r e i l : 
Cteade» View, geworfen im M a i 132.1 in I r l a n d , 
eine Handin, Vater MulliuaHor« J o d n . M u t t e r 
Llad Heart, im Besitz »on ,>rau Direktor D r e e S ; 
u n t e n : <\oQn Si lver mit feinet Befttzettn F r a u 
(f. Herzberg, ein Rüde, geworfen in I r l a n d im 

M a i 1U26 • 

Kreuzwonrätsel 
W a a g e r e c h t : 2.ftorbe. S.Wafserftmfte. 7Anfe l 

im Ägäiichen Meer . 9. mänul . Vorname. 1 1 engl 
(VietrAnf, 13. weidl. Vorname, 14. draiilian. Vogel. 
16. atmosphärischer niederschlug, IC. Zeichen von 
Tapietkeit. 17. i>ta»engeiialt der Nibelnngenlage. 
IS. franzSs. Ziomanlcdtlstktellet f . 20. Leden»dund. 
22. SIedenftuii der Dbeift. SB. Alpeuland. 24. at 
mosphartsdm Dunst, 26. »inschränkende? Um-
standswort. — S e n k r e c h t : 1. >\laft in Mtiftiutb. 
2, dänischer Votarsorscher. 3. ,Vibn>rei»an)eiger, 
4. Fisch, 6. schwedKitie Münze 7, Wtiltenwttid. 
8. Längenmaft. 10. Venvandter . I I. alttesiament-
liche ,>tauengesialt. 1». Senkung zwischen ffle-
t:ro»tilgen, 21. S t a d t in Bauern , 26. Ziedenilitb 
der Weichsel. H ^ r . 

I n » R a l d i 
Metz 

ZSos ist Art. Ina« Vater? M. W. 

f 

A 1 ) 

* 
i i 

7 » • f to ff 

a • n • 
• * • * • 

7 • f • 10 }/ 

V • 45 

v A ii* fj\ f ) 
u // 
SN 

Sommerfreude 
^An meinem kleine« Charten steht 
D ie S tad t mit Universität: 
Doch wurde sie erst okuliert 
Und mit drei Zeichen an«-

sutfflert. Mau . 

WeftSrlf Auhk 
Dem Bern de? Wort» wird 

Rauch und R u t entströme»! , 
T r u m wirst du gut tun, nicht 
dran! Platz zu »et,nie». M a p 

Auflösung 
aus voriger Kummer: 

S i l b e n r ä t s e l : I .Dämelei . 
2. Engerling. 3. Nachsicht. 
4. Noah. ü. Notabene. «. Uzerei. 
7 . ten i t tn t . 8. Andante. !>. Nwr-
vator. 10. Snpplik, 11. Aage. 

12. Ukelei. 13. Elaborat , 
14. Tunke. >6. Ererzi t ium, 
IK.'alopp. 17.Toledo, 18 Erker: 
» D e n n n u r a u s G ü t e 
steigt H e i t e r k e i t e m p o r . " 

Silbenrätsel 
Au» den S i l b e n : a—a—an—der— 

dra i—cam - cel— chan 4e r— czen— 
dan de der—di d i - e n ^ rn - fei— 
f o r - g e g«-gi>—her d i l — i d - i n -
i n - k a -ku la le lei l i - l i s t - l o -
m a r - m u S — » a — n i — r a g d — r e — f a - s e 
— fen—fil—fmn— Bil—flo— f i o w - t e — 
t i - t r a v trfls nil— sind 20 Wörter 
zu bilden, deren Ansang»- und End 
buchstaben, von oben nach unten ge-
lesen. einen Au»spnich »on steint er-
geben Bedeutung der Wdr te r : l . a i a -
thema« Linie. 2. Schall Vehre, 3. S t a d t 
in Span ien , 4. VIederkoinponisi. 5. »nie-
geigenspieler, «. »»eidlicher Borname, 
7. Land in Asien, 8. polnischer Wall 
faHrt»ort « Land ii ,U S .A. . IN. Edel-
klein, I I . S tob t Im nördlichen Polen, 
12. Felsen am Rhein, 13. Pelztier, 
14. Vertrauter . 15. altptriiscbet S t a t t 
balt tr . 16. stanz. S t a d t a. d. Scheide, 
17. UniettunstShau«. 18. Edelpilz. 
15. italienischer Dichter, 20. norweg. 
D ich t» . « a . 

VesuchSkartenrätsel 



Sin IKabel roird oerlegt 
3» n ix» letzten Zagen ist ein neue» Wert von wtr r -

nationaler Bedeutung vollendet worden: ki ine neue 
ifcrnfpiwMalxltitrMnbim« mit Schweden durch ein vierte» 
Zeesernsprechkabel. da« kürzlich quer durch die Ostsee 
zwischen Za r r en j i n <Pommen» und dem schwedischen 
Badeort K»«pin«e verlegt wurde. Durch diese« Säbel ist 
e« mSglich.Äesprach« von Schweden undNorwegrn mit allen 
andern an da» europäisch« fterntofcriitttz angefchlofsenen 
VinJeni , wie Holland, England. Deutschland, Schweiz, 
rirantreiifc und Belgien zu »Uhren. D a » nene IÄ>Kiloi»«ler 
lange Seekabel hat 17« Leiter, di« »4 Svrechwege und einen 
i.'«itung»weg sürSinndsunkaixrtragung ergeben. E » Ist da» 
aufnabmefSdigsie Puptnseekod«! der Welt. d«nn aus dem 
di»h«r stärksten derartigen KabelsInb n»r22<Z>esprAch« gleich, 
zettig möglich. Trotz seiner Leiltung»sähigkeit ist das neue 
»abel nur V8 Mill imeter dick und wiegt zusammen mit den 
41 ftilomitrc Landkabeln. die den «nicblusi Zarrenzin 
und S t ra l sund einerseits und Kümpinge und M a l m i 
andersell« darstellen, in»g«'amt 21«» Tonnen. Z u r Her-
stellung de« in»g«samt 1SI Lilometer langen Sadel» 
waren 28(KK) Kilometer «upferdraht ersorderlick. 

« i e e « t » I n n e r n e i » r « K a » e l d » M p f e r « » » « s t e h t . D a « 
Kabel wird in dem Berlegedampser ausgeftapelt 

» i n e b e r M a r t i » r » n g S b « j e » . di« nl» .schwimmende 
Wegweiser" ben Kabelweg bezeichn»« sollen, wird z» Wasser 

gebracht 

t « ( S e e k a b e l läuft 
über die Heckrvlle von 
dem Berlegedampser 

hinab rn» Meer 

- » > » i n e S » I I « » d « j e 
w i r » fest g e m a c h t . i 
die später da» Küsten-

kabel tragen soll 
. .iiitM min HM HM 1111 MMHMMHHMHHI HHI 
V<r(ui»»rtUA: S. Xrrlt, Vrrlin-̂ runvu 



!! Bitte zu lesen, weil für jedermann, ob reich oder arm, ob jung oder alt. sehr wichtig oder mindestens 
erwägenswert. !! 

Schon über 18.000 Mitglieder. Ausbezahlte Unterstützungen über 1,700.000*— Dltu 
Gründungsjahr 1927. 

SIND SIE S C H O N M I T G L I E D DER 

VolksseBstfuife - £judska samopomoc in Maci&oc? 

Wenn nicht, wollen wir Ihnen im Nachstehenden in Kürze das Wesen und die Vorteile unserer 
Volksselbsthilfe« erläutern. 

1. Was ist die Volksselbsthilfe? Volksselbsthilfe ist ein Unterstützungsverein für den Fall des Todes und 
Erlebens für alle Stände Sloweniens ohne Unterschied des Geschlechtes und der Heimatszuständig-
keit. Der Verein hat in erster Linie den Zweck, beim Ableben eines Mitgliedes den Hinterbliebenen 
eine Unterstützung in barem Gelde zukommen zu lassen, den Minderjährigen jedoch nach dem voll-
endeten 21. Lebensjahre eine Geldhilfe für das künftige Leben zu gewähren. Diese Unterstützung 
beträgt von Dinar 1000 bis höchstens 43.000 und sogar bis 70.000 Dinar. 

2. Wer findet Aufnahme? Aufgenommen wird eine jede gesunde Person vom 1. bis 90. Lebensjahre und 
zwar in eine oder mehrere Abteilungen. Die Abteilungen, benannt mit den Buchstaben A, B. C. D. 
t: bilden die I. Gruppe; die Abteilungen B/I, C 1, D/I bilden die II. Gruppe und die Abteilungen A'II, 
B II. O H bilden die III, Gruppe. 

In die Abteilungen der I. und II. Gruppe finden Aufnahme alle gesunden Personen vom 51. bis 90. 
Lebensjahre. Jede Abteilung ist vorgesehen füi höchstens 2000 Mitglieder. 

3. Wie groü sind die höchsten Versicherungssummen? In der Abteilung A bezw. A'II je 1000 Dinar, in 
den Abteilungen B, B/l und B/'II je 2000 Dinar, in den Abteilungen C, O l und GH je 4000 Dinar, in 
den Abteilungen D, D I und D/II je 10.000 Dinar und in der Abteilung E 20.000 Dinar. Eine und die-
selbe Person kann in zwei event, auch in alle Abteilungen eintreten, wenn ihr dies die Alters- und 
Geldverhältnisse gestatten, jedoch in jede Abteilung nur einmal. 

4. Wie viel beträgt die ausbezahlte Unterstützung? In der Abteilung A sovielmal 50 Para, in der Abtei-
lung B sovielmal 1 Din. in der Abteilung C sovielmal 2 Din, in der Abteilung D sovielmal 5 Din und 
in der Abteilung E sovielmal 10 Din als die Abteilung zum Zeitpunkte des Todes eines Mitgliedes in 
dessen Abteilung Mitglieder hat. 

Kür alle Mitglieder der I. und 11. Gruppe d. s. die Abteilungen A, B, C, D, E und B I. C l , D'l gilt 
eine zweijährige Karrenz-(Warte-)frist laut welcher nach 6 monatlicher Mitgliedschaft nur ein Vier-
tel, nach 1 Jahre die Hälfte und nach 2 Jahren die volle entfallende Unterstützungssumme ausbe-

^Fürd ie Mitglieder der III. Gruppe, mit den Abteilungen A 11, B'H, C'II, D/II gilt eine 4jährige Ka-
renz-(Warte-)frist, laut welcher nach einer bmonatlichcn Mitgliedschaftsdauer nur 1 Achtel, nach 
einem Jahre ein Viertel, nach 2 Jahren die Hälfte, nach 3 Jahren drei Viertel und nach 4 Jahren die 
volle entfallende Unterstützungssumme ausbezahlt wird. (Siehe die Versicherungsbeispiele auf der 
zweiten Seite!) . 

5 Wann wird die Unterstützung ausbezahlt? Sofort nach dem Ableben eines Mitgliedes, jedoch erst 
nach (»monatlicher Mitgliedschaftsdauer. Stirbt ein Mitglied vor 6 Monaten, verfallen alle Einzahlun-
gen zu Gunsten des Vereines, desgleichen bei freiwilligem Austritt ev. Ausschließung. Nur für den 
Fall eines sofortigen Todes durch Unfall vor 6 Monaten, wird den Bezugsberechtigten ein Viertel 
der entfallenden Uuterstützungssumme ausbezahlt. 

Den Minderjährigen bis zum 16. Jahre der Abteilung A, wird mit der Erreichung der Groüjahrig-
keit (21. Lebensjahre) die entfallende Unterstützung bis höchstens 1000 Din bar ausbezahlt. Den 
Mitgliedern der I- und 11. Gruppe wird nach 25jähriger Mitgliedschaft, den Mitgliedern der III. 
Gruppe schon nach 20jährigen Mitgliedschaft die halbe Unterstützung bar ausbezahlt, die zweite 
Hälfte im Falle des Todes des Mitgliedes aber den Bezugsberechtigten. 

6. Was habe ich zu bezahlen? Beim Eintritte nur eine einmalige Linschreibgebühr, deren Höhe sich 
nach der Abteilung und dem Alter des Beitretenden richtet und beträgt von Din 18.— bis höch-
stens Din 150.—. Außerdem hat ein jedes Mitglied im Falle des Todes eines Mitgliedes, je nach 
der Zugehörigkeit der Abteilung, den sogenannten Sterbefallbeitrag zu bezahlen. Dieser beträgt für 
die Abteilung A 50 Para. für die Abteilung B Din 1.— , für die Abteilung C Din 2 —, für die Abtei-
lung D Din 5— und für die Abteilung E Din 10. . Der Sterbefallbeitrag wird jedoch in der III. 
Gruppe in den ersten 4 Jahren nicht voll berechnet. Zahler kann auch ein anderes Familienmitglied 
aus dem Verwandschaftskrcise sein. 

7. Wie lange werden die Sterbefallbelträge bezahlt? ^ ^ ^ . . . . . . 
Nur durch 20 Jahre, ev. nur bis zum Zeitpunkte eines früheren Todes des Mitgliedes. Nach 20 jährt-
irer Mitgliedschaftsdauer hört eine jede weitere Zahlung auf, mit Ausnahme der Jahres- und Ge-
schäftsgebühr, welche dermalen 6 Din per Abteilung beträgt. 

8. Wie kann man Vereinsmitglied werden? Verlangen Sie kostenlos und unverbindlich eine Beitritts-
erklärung und zwar für Personen vom 1. bis 50 Lebensjahr eine gelbe, für Personen vom 51. bis 
'.'0 1 ebensjahr eine weiße Drucksorte, welche Sie wahrheitsgetreu ausgefüllt, unter gleichzeitiger 
Anweisung der Finschreibgebiihr mittels unseres Posterlagscheines einsenden. In zweifelhaften 



Fällen ist für die Abteilung: I) und D/I ein ärztliches Zeugnis bedingt, für die Abteilung E aber stets 
bedingt. 

9. Wie groß wird voraussichtlich die Sterblichkeit sein? Diese ist abhängig von einer guten Gesund-
heit, sowie auch von der Zahl der Mitglieder in den einzelnen Abteilungen. Nach bisheriger Statistik 
beträgt diese in der I. und II. Gruppe durchschnittlich 2—3-A, somit per Abteilung jährlich 40—6<» 
Sterbefälle in den Abteilungen der III. Gruppe jedoch ob des höheren Alters der Mitglieder 
80- 120 Sterbefälle. 

10. Damit jedermann eine rasche und ausgiebige Hilfe beim Ableben seiner Nächsten sowie dem Mit-
gliede selbst bei Erlebnis einer 20- bezw. 35jähriger Mitgliedschaftsdauer ermöglicht wird, zögere 
niemand mit dem Beitritte in diesen gemeinnützigen Wohlfahrtsverein, denn des Todes Zeltpunkt 
Ort und Art sind uns nicht geoffenbart . . . 

Verlangen Sie daher ungesäumt eine Beitrittserklärung umsonst und unverbindlich von der Ver-
einsleitung: 

»LJUDSKA SAMOPOMOC« — »VOKSSELBSTHILFE«, Maribor. Aleksandrova cesta 45. vis-ä-vis dem 
Hauptbahnhof. Telephon 1231. 

Mit dem Beitritte in eine der angeführten Abteilungen kann sich jede Person das beste Los ver-
schaffen, welches früher oder später bei Einhaltung der Sterbefallbeiträge ganz sicher trifft und bei 
cinetp vorzeitigen Todesfälle einen ganz nennenswerten Treffer abwirft. 

Für jeden Ort Sloweniens werden angesehene Vertrauensmänner gegen kleine Provision ge-
sucht. 

Anerkannt werden nur Zahlungen durch unsere Posterlagscheine oder durch Einzahlungen in un-
serer Vereinskanzlei. 

Versicherungsbeispiele mit 2-Jähriger Karrenztrist 
somit für Personen vom 1. bis 50. Lebensjahre. 

1. Eine 14jährige gesunde Person tritt ein in die Abteilung A für 1000 Din Unterstützung; hiefür bezahlt 
sie 18 Din Einschreibgebühr und für jeden Todes- oder Erlebnisfall je 50 Para an Sterbefallbeiträ-
gen Stirbt diese Person nach 4 Jahren und zählt die Abteilung damals 1600 Mitglieder, wird dem 
Bezugsberechtigten die ganze Versicherungsumme, d. s. 1600x50 Para — 800 Din ausbezahlt. — Er-
lebt diese Person das 21. Lebensjahr, so werden ihr sovielmal 50 Para ausbezahlt als die Abteilung 
zu diesem Zeitpunkte Mitglieder hat, höchstens jedoch 1000 Din. 

2. Eine 45jährige Person tritt ein in die Abteilung B für 2000 Din Unterstützung; hiefür bezahlt sie 
40 Din Einschreibgebühr und für jeden Todesfall je 1 Din an Sterbefallbeiträgen. Stirbt diese Per-
son schon nach 6 Monaten und zählt die Abteilung damals 1200 Mitglieder, wird dem Bezugsbe-
rechtigten ein Viertel der Unterstützungssume ausbezahlt, d. s. 1200><1 - 1200 : 4 = 300 Din. 

3. Eine 30jährige gesunde Person tritt in die Abteilung C für 4000 Din Unterstützung ein. Hiefür be-
zahlt sie 29 Din an Einschreibgebühr und für jeden Todesfall je 2 Din an Sterbefallbeiträgen. Stirbt 
diese Person Im zweiten Jahre und zählt die Abteilung damals 1600 Mitglieder, wird dem Bezugs-
berechtigten die halbe Unterstützung ausbezahlt, somit 1600x2 = 3200 : 2 = 1600 Din. 

4. Eine 50jährige gesunde Person tritt in die Abteilung D für 10.000 Din Unterstützung ein. Hiefür be-
zahlt sie 61 Din Einschreibgebühr und für jeden Todesfall je 5 Din an Sterbefallbeiträgen. Stirbt die-
se Person nach 3 Jahren und zählt die Abteilung damals 1800 Mitglieder, wird dem Bezugsberech-
tigten die ganze Unterstützung ausbezahlt, somit 1800X 5 = 9000 Din. 

5. Eine 40jährige Person tritt in die Abteilung E für 20000 Din Unterstützung ein. Hiefür bezahlt sie 
100 Din an Einschreibgebühr und für jeden Todesfall je 10 Din an Sterbefallbeiträgen. Stirbt diese 
Person nach einem Jahre und zählt die Abteilung damals 600 Mitglieder, wird dem Bezugsberech-
tigten die halbe Unterstützung ausbezahlt, somit 600 x i o = 6000 : 2 = 3000 Din. 

6. Eine 38jährige gesunde Person tritt in die Abteil ung B I und C'l für 2000+4000 = 6000 Din Unter-
stützung. Hiefür bezahlt sie 35 + 39 = 74 Din an Einschreibgebühr und für jeden Todesfall der 
Abteilung B/I je 1 Din und für C'II je 2 Din an Sterbefallbeiträgen. Stirbt diese Person nach 10 
Jahren und zählt der Verein damals in jeder Abteilung je 2000 Mitglieder, wird dem Bezugsberech-
tigten die ganze Unterstützung ausbezahlt, somit 2000X1 = 2000 und 2000X2 = 4000. zusammen 

6000 Din. Versicherungsbeispiele mit 4-Jähriger Karrenztrist 
somit für Personen vom 51. bis zum 90. Lebensjahre. 

7. Eine 83jährige gesunde Person tritt in die Abteilung A ll für 1000 Din Unterstützung ein. Hiefür be-
zahlt sie 40 Din an Einschreibgebühr und für jeden Todesfall je 50 Para an Sterbefallbeiträgen. 
Stirbt diese Person nach 4 Jahren und zählt die Abteilung damals 2000 Mitglieder, wird dem Be-
zugsberechtigten die ganze Unterstützung ausbezahlt, somit 2000X50 Para = 1000 Din. 

8. Eine 75jährige gesunde Person tritt in die Abteilung B 11 für 2000 Din Unterstützung ein. Hiefür be-
zahlt sie 50 Din an Einschreibgebühr und für jeden Todesfall je 1 Din an Sterbefallbeiträgen. Stirbt 
diese Person nach 3 Jahren und zählt die Abteilung damals 2000 Din Mitglieder, werden dem Be-
zugsberechtigten drei Viertel der Unterstützung ausbezahlt, somit 2000X1 =2000x*« - 1500 Din. 

9. Eine 68jährige Person tritt in die Abteilung C'H für 4000 Din ein- Hiefür bezahlt sie 64 Din an Ein-
schreibgebühr und für jeden Todesfall je 2 Din an Sterbefallbeiträgen. Stirbt diese Person nach 2 
Jahren und zählt die Abteilung damals 1600 Mitglieder, so wird dem Bezugsberechtigten die halbe 
Unterstützung ausbezahlt, somit 1600X2 = 3200 : 2 = 1600 Din. 

10. Eine 54jährige Person tritt in die Abteilung D U für 10.000 Din Unterstützung ein. Hiefür bezahlt sie 
86 Din an Einschreibgebühr und für jeden Todesfall 5 Din an Sterbebeiträgen. Stirbt diese Person 
nach einem Jahre und zählt die Abteilung damals 1800 Mitglieder, wird dem Bezugsberechtigten 
ein Viertel der Unterstützung ausbezahlt, d. s. 1800X 5 = 9000 : 4 = 2250 Din. 
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a r ibor 

Straßen bei Maribor. 
Erdrutsche 'infolge der zweitägiaen Regengüsse 
haben die meisten Straßen der hiesigen Umgebung 
stark beschädigt. So sind beschädigt die neue Strafe« 
m den Windischen Bücheln, die Strafe« im Drautat 
bei Fala und die wichtige Strafee, die von Maribor 
nach So. Peter führt. Die neue Strafee nach So. 
Kriz, die sich in Bau befindet, wurde besonders 
arg verschüttet. Alle diese Straßen mutzten für län-
gere Zeit für den Wagenoerkehr gesperrt werden. 

Aus dem Bezirksstrahenausschutz. Ueber 
die Sitzung des hiesigen Bezirksstraßenausjchusses, 
die am vergangenen Samstag in Anwesenheit von 
18 Mitgliedern und des Herrn Bezirkshauptmanns 
Dr. Ipavic stattfand, berichtet der „Mariborski 
Vecernik Jutra" u. a. folgendes: Der Strafeen-
ausschuß hat auch eine neue Straßenwalze be-
kommen. Trotz aller Zusicherungen der Banalver 

' " ' Ministerium waltung hatte das zollfreie Ein-
fuhr für die Wal« nicht erlaubt. Noch bevor aber 
die negative Erledigung des Ministeriums in die 
Hände des Straßenausschusses kam. meldete sich ein 
Vermittler, der mitteilte, daß das Gesuch abschlägig 
beschicken wurde, und sich erbot, gegen ein ange-
mejsenes Honorar von 4000 Din die zollfreie Em-
fuhr der Walze gegen nachträgliche Genehmigung 
der Banaloerwaltung zu erwirken. Der Straßen 
ausschufe ist mit Rückficht darauf, dafe der Zoll 
30.000 Din betragen hätte, darauf eingegangen und 
hat sofort die zollfreie Einsuhr erreicht. 

Besitzwechsel, die „Jugosl. udruzena banka" 
Zagreb hat das Haus der Frau Rosa Lininger in 
in der Aleksandrova cesta 46 um 450.000 Din 
gekauft. 

Fuhballkrise auch in Maribor. In 
gen Sportkreisen herrscht über die Haltung des 
O. (Zwischenklubausschusses), dem auch durch 

die hiesige Presse die Schuld an den unerfreulichen 
SkA.« fMitHCniftlitC rt rn 

Klubs ihre Vertreter aus dem M. O. zurückziehen. 
Sollte hier nicht raschesten? Ordnung geschaffen 
werden, so ist zum Schaden unseres Fußballiportes 
mit ähnlichen Zuständen zu rechnen, wie sie die 
Presse bereits über Ljubljana zu beklagen weife. 
Bisher konnte dies nur dank dem hierorts hervor-
ragend entwickelten Sportgeiste noch verhindert 
werden. 

Reparaturen werden gut und billiget ausge-
führt, .inett Grammophone. Bei Vorweisung dieser 
Anzeige 5,V >>ei Neuware. 10X bei Reparaturen 
ermäßigt hei Albert Eccaritis, Uhrmacher 
Maribor, SlomAkov trg Nr. S. 

Fuhballstädte. Wettkampf Maribor. 
Hraz. Für den 16. November ist hier das Städte-
spiel Maribor-Graz anberaumt. Es wäre wirklich 
sehr beklagenswert, wenn bis zu diesem Zeitpunkte 

in Form einer Chronik' und Beichte zum Ausdruck 
kommt. 

Dr. Willy Blumenthal m 
„Berliner Tageblatt". 

Welt-

aß man sich zwangsläufig mit der 
Person der Verfasserin beschäftigt. Ihr bei Wilhelm 
Köhler in Minden erschienenes Buch „ Im Banne 
der Südsee" (Preis in Ganzleinen 6,50 M) ist 
mehr ein document humain als ein Reisebericht. 
Ich wenigstens sehe das 'Wesentliche dieses von 
Ansang bis zu Ende fesselnden Buches nicht in der 
bildhaften Schilderung einer fremden, bunten Wett, 
sondern in dem Erleben, vor allem aber in dem 
Erleiden einer auf sich selbst gestellten, vom Schicksal 
weder mtt Gesundheit noch Schönheit gesegneten 
Frau, die ohne Geld mutterseelenallein durch zum 
Teil unerforschte, von Menschenfressern bewohnte 
Gegenden reist und leidet, leidet, leidet. Dies bis 
an die Grenze des Möglichen gesteigerte Leid geht 
wie eine schwermütige Melodie durch das ganze 
Buch, lenkt wohl hier und da vom Wesentlichen ab, 
gibt aber allem Erleben eine persönliche Note und 
berechtigte die Verfasserin mehr als alle Bonsels, 
dies Buch „Ich und die Süds«" zu nennen. 

Man kann dies Buch als den Baedeker der 
Südsee bezeichnen. Zuverlässigeres gibt es nicht. 

allo! 
Hallo! 

>v 
Ihr Frauen 

und 

*v. 

habt Ihr Euch 
schon an dem 

50.000 Dinar, 
RADION 
PREISRÄTSEL 
beteiligt? 

Falls .nicht, so laßt Euch 
sogleich Teilnehmerkarte 
un'd Bedingungen von 
Eurem Kaufmann gratis 
ausfolgen! 

die Differenzen im M. O. nicht beigelegt wären, 
weil durch diese Zustände nur das Ansehen des 
Sportes leidet und nicht in letzter Linie die Kasse 
des M. O. es zu spüren bekommt. 

Freiwill ige Feuerwehr Maribor, Fern-
sprecher 2224, Freiw. Rettungsabteitung Maribor, 
Fernsprecher 2336. Zum Feuerbereitschaftsdienst in 

Und über den Baedeker hinaus bekommt es ein 
persönliches Gesicht durch die Frauengestalt Alma 
Karlin. die wie ein von Teufel verfolgtes und ge-
hetztes Freiwild durch die Länder jagt. Wie sich 
eine schwache, kranke, arme, junge Frau acht Jahre 
lang unter den größten Entbehrungen allein durch 
diese aufregende Welt schlägt, das ist etwas Unge-
wohnliches, Einmaliges. Freilich: von der Sonne 
des Süden» fühlt der Leser nicht viel. Die Karlin 
erleidet die Südsee, und man versteht, dafe Reisende, 
die mit Geld, Geschenken und Gefolge die wilden 
Stämme besuchen, das Land mit anderen Augen 
sehen. Ihnen werden sich aber auch die Stämme 
nicht in ihrer wahren Natur zeigen. Und daß die 
Karlin diese Welt und diese Menschen unberührt 
von äußeren Einflüssen so sah, wie sie wirklich sind, 
gibt dem Buch seinen besonderen Wert. Unver-
stündlich, daß Brockhaus und Ullstein sich dies Werk 
entgegen ließen, das ich unbedenklich, trotz der Fülle 

der kommenden Woche, und zwar vom 2, bis ein-
schließlich 8. November, ist der ll. Zug komman-
diert. Kommandant: Brandmeister Armin Tutta. 
Bereitschaft in Reserve IN. Zug. 

Apothekennachtdienst. Den Apotheken-
nachtdienst in der kommenden Woche, und zwar vom 
2. bis einschließlich 8. November, versieht die Mohren-
apotheke, W. Vladovic, in der Herrengasse. 

Ptuj 
Dr. Eckener Marsch. Wie schon seinerzeit 

berichtet wurde, hat unser Mitbürger Herr Josef 
Gorischek dem berühmten Luftschisführer Dr. Hugo. 
Eckener in Friedrichshafen anläßlich des grandiosen 
„Welt-Rund-Fluges" mit dem „Gras Zeppelin" den 
selbstkomponierten Marsch „Allen voran" gewidmet, 
den Herr Dr. Eckener mit vielem Dank angenom-
men hat. Wie man nun erfährt, ist dieser Tage 
der Marsch in der Klavierausgabe in Druck er-
schienen und ist in allen Buch- und Musikalien-
handlungen in Slowenien erhältlich. Wir empfehlen 
die Erwerbung dieser sehr beachtenswerten ton-
dichterischen Leistung auf das wärmste. 

- —y —-— — r t & 

der Erscheinungen gerade über die Südsee, als 
S tandardwerk bezeichne. Und wenn Sie trotz 
Ihres körperlichen und seelischen Zusammenbruchs 
doch noch einmal in die Welt fahren sollten, ver-r ___ ___ faH f t 
ehrteste Alma Karlin, so rüsten Sie sich anders aus 
— und vor allem: vergcssen Sie nicht den photo-
graphischen Apparat. 

Dr. Artur Landsberger in 
„Der Konfekttonür". 

Räumen des Vereinshauses ein Herbstfest mtt ver-
schiedenen Belustigungen. Da der Reingewinn dem 
Fond für die Beschaffung des Rettungsautos zu 
fließt, ergeht an die Bewohnerschaft das ^ ' 
diesen Abend zu besuchen und aus diese 
wohltätige Aktion zu unterstützen. 

F a « 

rt die 

Kranzablöfe. Die ilie Eostomirovic 
spendete an Stelle eines Kranzes für den oerstor 
benen Herrn Daniel Schönlaub den Betrag von 
200 Din für die hiesige Rettungsadteilung. Herz-
lichsten Dank. Das Kommando. 

Hundert Ausfahrten. Am vergangenen 
Sonntag machte das Rettungsauto der Freiw. 
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Feuerwehr di« 100. Ausfahrt. Aus diesem Grunde 
wurde durch den Hauptmann Herrn Steudte ein 
Stadtalarm gegeben, worauf nach der Rücvehr de» 
Autos dieser «me ehrende Ansprache an die Mann-
schaft hiev. T • •-

Unser« Stadtg«hst«ige bei Regen. Bei 
andauerndem Regen aber auch bei vorübergehenden 
Regengüssen sieht man in unserer Stadt aus den 
Gehpngen der Straften und Gassen wahre Ueber» 
schwemmungen. Die mangelhasten Gehsteige bilden 
bei manchen Häusern derartige Wasseransammlungen, 
daß die Passanten gezwungen find, auf das wunder-
derbare Stratzenpflaster zu steigen, um dort ihren 
Weg weiter fortsetzen zu können. Derartige mangel-
haste und ausgetretene Gehsteigstellen mühten von 
den maßgebenden Organen zur Zeit der Regen-
period« vorgemerkt werden, worauf die Behörde 
auf eine Ausbesserung dieser Stellen dringen mühte. 
Eine gründliche Ausbesserung dieser Teile würden 
die Straßenpassanten mit großer Begeisterung be-
grüßen. 

Verunglückt. I n Jursice bei Ptuj ist der 
dortige Kaufmann Podhosnik beim Holzsägen mit 
der Hand in die Zirfularsäge geraten. Er erlitt 
dabei eine erhebliche Verletzung. 

Slovenjgradec 
Di« Frage einer Hugo Wolfgasse in 

klovenjgradec. Gelegentlich der Neubenennung 
der Stragen und Gassen in l̂ovenjaradec wurde 
von Seite der deutschen Bürger der Stadt die An-
regung eingebracht, man solle wenigstens eine Gasse 
nach dem berühmtesten Sohn des Städtchens j— 
und wohl Sloweniens überhaupt — nach dem 
Liederkomponisten Hugo Wolf benennen, um so 
in seiner Vaterstadt lein Andenken zu ehren. Be-
dauerlicherweise wurde dieser Anregung nicht ent-
sprochen, und zwar, wie man hört, mit der Be-
gründung, daß es sich bei Hugo Wolf um einen 
gänzlich unbedeutenden Wufiter dritten Ranges 
handle, der nur einige unbekannte deutsche Gedichte 
vertont hätte. 

Marenberg 
Trauung. Dieser Tage wurde der hiesige 

Tischlermeister Herr Johann Eapl mit Frl. Marie 
Domanjko aus Ljutomer getraut. 

Todesfall. Am 24. Oktober ist hier der Alt-
sattlermeister Herr Andreas Hobermann im Alter 
von 77 Jahren gestorben. Der Verstorbene, ein bie-
derer deutscher Handwerksmeister von altem Schrott 
und Korn, erfteute sich unter der Bevölkerung der 
besten Beliebtheit. 

Wirtschaft «.Verkehr 
Sin amerikanisches Studienbüro in 

Veograd. Das Ackerbauministerium der Vereinigten 
Staaten hat in Beograd ein landwirtschaftliches 
Studienbüro eingerichtet, das die Zentralstelle sür 
eingehende Untersuchungen aller mit der Landwirt-
schaft der Länder im Donaubecken und der an-
grenzenden Gebiete Nordwestasiens und Nordost 
afrikas zusammenhängenden Fragen bilden soll. 

Die Seidenproduktion in Jugoslawien. 
Jugoslawien hat seit 1929 rund 89.000 kg Seiden-
raupenkokons. 132.000 kg. getrocknete Kokons und 
20.000 kg Rohseide erportiert. Gegenüber den, 
Jahre 1921 bedeutet dies eine Steigerung um 
100%. Der Import von Natur- und Kunstseide ist 

St 1921 von 138 Tonnen auf 921 Tonnen, dem 
erte noch von 46 7 Millionen Din auf 196D 

gestiegen. Hauptimportländer waren im Jahre 1929 
Oesterreich mtt 37 Millionen Din, Frankreich mit 
26 und die Schweiz mit 188 Millionen Din. 

Eisenbahnbauten in Jugoslawien. Vor 
kurzem wurde in der Herzegowina die neue schmal-
spurige Eisenbahnlinie Trebinje-Lastva dem Verkehr 
übergeben. Die Linie ist bestimmt, durch ihre Ver» 
längerung nach zwei Richtungen über Ntteic und 
Podgorica, ein wichtiges.Handelszentrum, Dalmatien, 
die Herzegowina und Crnagora zu verbinden und 
über Foca im Norden den Anschluß an die Linie 
Vî egrad-Beograd henustellen. Auf diese Weise 
würden die schmalspurigen Bahnen Serbiens mtt 
Dubrovnik an der Adria verbunden und dadurch 
ein Zugang zur Adria geschaffen werden, der in 
Beograder Handelskreisen für wett günstiger ge-
hatten wird als die bestehende Verbindung mit 
Spltt, die projektierte Verbindung mtt Kotor und 
der Weg über Saloniki. Bis zum Kriege hatte keine 
Verbindung zwischen den Schmalspurbahnen West-

serbiens und dem schmalspurigen Eisenbahnnetz 
Bosniens bestanden. Erst 192S war die bosnisch« 
Endstation Bardiste mtt der westserbischen Station 
Uzie« verbunden und dadurch der direkte Verkehr 

Snschen Beograd und Dubrovnik ermöglicht worden, 
us dem von der Regierung ausgearbetteten Eisen-

bahnbauprogramm geht hervor, daß Beograd durch 
den Ausbau von Teilstrecken auch noch mtt anderen 
dalmatinischen Häfen verbunden werden soll. 

Da» gewerbliche Kreditwesen in Jugo« 

£awien. Die liquiden Mittel der Landesgewerbe-
ins in Beograd gingen seit Beginn dieses Jahres 

bis Ende iseptember von 18.858 auf 17.745 
Millionen Din zurück. Infolge der stärkeren In-
anspruchnahme der Bank durch die Gewerbetrei-
benden wurden in den ersten neun Monaten des 
laufenden Jahres Kredttgesuche in der Gesamthöhe 
von 103*5 Nnllionen Din (gegen 88 5 Millionen 
in der gleichen Zeit des Vorjahres) eingebracht und 
hievon Kredite in der Gesamthöhe von 71°7 (49 9) 
Millionen Din bewilligt. Die Einlagen sind gegen 
das Vorjahr von 27 7 auf 32°4 Millionen Din ge-
stiegen. 

Der Ausfuhrzoll auf Rundholz auf« 
gehoben. Auf der letzten Sitzung des finanzöko-
nomischen Ministerkomitees wurde auf Grund eines 
Antrages des Ministers für Bergwerke und Forste 
beschlossen, den Ausfuhrzoll auf Rundholz auf die 
Dauer eines Jahres aufzuheben. 

Die Zahl der Arbeitslosen in Deutsch-
land wuchs in der letzten Woche auf 3,176.000 an. 

„PyroEent" Feuerzement ift heute der 
beste t r u g für die besten hochfeuerfesten Ehamotte-
Steine, wird wie hydraulische Zement gearbettet 
und eine Auskleidung mtt PyroEent hat nicht eine 
einzige Fuge, kein Ausbauchen mehr — mindestens 
100«* Lebensdauer gegenüber besten hochfeuerfesten 
Ehamottematerial. — Mit PyroEent gewinnt man 
geringe Jnstallationskosten — grohe Ersparnisse im 
Betriebe — langes Warten auf Lieferung der Eha-
motte-Steine entfällt. Verminderung der Wärme-
Verluste — schnelle Verdampfung bei Kesselanlagen, 
geringer Ansatz der Flugasche — und auch Form-
steine überflüssig. — Benützen Sie PyroEent für 
alle Industrieöfen — Auskleidung der Kupoloöfen, 
benützen Sie „PyroEent" für alle Reparaturen 
auch während des Ofenganges — kein Durchbrechen 
bei Schmelzöfen mehr — denn „PyroEent" hätt — 
überzeugen Sie sich. — Benützen Sie „PyroEent" 
zur Selbstherstellung von Formsteinen, machen Sie 
Ihre Formsteine selbst. — „PyroEent" ist schon 
an der Lust schnell erhärtendes hochfeuerfestes 
Material und wird im Feuer nacherhärtet, verträgt 
bis zu 2000 * E. daher heute das beste feuerfeste 
Material und ist PyroEent Auskleidung nach 24 
Stunden betriebsfähig. — Lieferung des Feuer-
zementes „PyroEents" innerhalb 24 Stunden ab 
Lager des Generalvertreters. — BeHallen Sie stets 
wenigstens 500 kg PyroEent in Reserve. — Für 
größere Arbetten wird Sie ein Spezialfachmann 
besuchen und geübte Maurer behufs Anlernung 
Ihrer Leute zur Verfügung stellen. — Alles nähere 
in „PyroCent"-Bauweise für Industrie-Ofenbau-
ten und Feuerungs-Anlagen durch den General-
Vertreter der PyroEent Werke für ehem. Slo-
wenien, Kroatien, Dalmatien. — Vertreter werden auf-
genommen! Direktor M Rozman.Mojstrana Dravska 
Banovina. 

Jugoslawischer Zolltarif in deutscher 
Sprache» zweite verbesserte Ausgabe, mit allen 
derzeit gültigen Zollsätzen, Verträgen und Verord-
nungen soeben erschienen. Preis brochiert Din 200-—. 
Leinwandeinband Dinar 230°—. Zu haben bei 
Pillischer & Stanisic, graphische Anstalt. Novi 
Sad. 

Schrifttum 
Der deutsche Michel. 

Wenn in den Zeitungen die Karikatur des 
„Deutschen Michel" abgebildet ist, so trägt derselbe 
als besonderes Kennzeichen entweder die Zipfel-
«nütze oder eine große Brille. Es entspricht dem 
Wesen solcher Spottzeichnungen, daß sie die Totsachen 
und Kennzeichen in großer Verzerrung wiedergeben, 
im Kern also Wahrheit enthalten. So müssen wir 
uns die Zipfelmütze gefallen lassen als Symbol 
träumerischer Arglosigkeit in politischen Dingen, die 
Brille als Merkmal eines unsterblichen Bildungs-
Hungers, der alle Erkenntnisse „schwarz auf weiß" 

' nach Hause zu tragen wünscht. Die Ehrfurcht vor 

allem Gedruckten liegt uns sett Gutenberg im 
Blut, sie kann fruchtbringend wirken, kann aber 
auch schweren Schaden stiften. Hetzschristen und 
Traklätchen aller möglichen Tagespropheten fänden 
nicht halb so viel Gläubige, wenn nicht die Drucker-
schwärze ihnen den Nimbus wissenschaftlichen Ernstes 
verleihen würde. Der „Gebildete" wird hierbei na-
türlich lächeln im Bewußtsein kritischer Urteilsfähig-
kett. Wie ist es denn aber zum Beispiel mtt der 
Zeitungslektüre? Hat nicht jeder von uns schon 
tausendmal bei irgendwelchen erstaunlichen und un-

Silaubhaften Dingen den Einwand vernommen oder 
elbst erhoben: es steht doch in der Zeitung! Sind 
wir nicht allzu geneigt, in jeder „Ente" einen 
lebendigen Wundervogel zu sehen? Man denke 
an die spaßhafte Sitte der „Aprilscherze", — es 
ist da oft gar nicht so einfach aus einer illustrierten 
Zeitschrift herauszufinden, was wir glauben und 
nacherzählen dürfen, ohne uns der Lächerlichkett 
preiszugeben. Was wir belachen, erweist sich als 
Tatsache, wo wir arglos glaubten, sehen wir uns 
getäuscht. Ernsthafter wird die Frage, wenn wir 
uns mit Büchern befassen, abgesehen von wissen-
schaftlicher Ltteratur, die ja stets der ernsthasten 
Kritik von Fachleuten ausgesetzt ist und daher nicht 
so leicht Werte vortäuschen kann. Schon Reise-
beschreibungen sind mit Vorsicht zu genießen. Dinge, 
die dem Autor wesensfremd sind, werden mtt fal-
schem Maße gemessen und sinnlose Kutthandlungen 
primitiver Völker erweisen sich dem gründlichen 
Kenner als sinnfälliger Ausdruck tausendjähriger 
Kulturen. Ins Uferlose gehen die Irrwege des 
Geistes bei der „Belletristik", der schöngeistigen 
Literatur. Unwägbares wird dort gewogen, bald 
auf der Feinwage des Philosophen und Psychologen, 
bald auf der Krämerwage des Spießbürgers. Fra-
gen der Weltanschauung werden m«t bewundern?» 
werter Kühnheit behandelt. Sturm und Drang 
junger Generationen rüttett an den Säulen, die 
seit Jahrhunderten das Gebäude unserer Well 
tragen. Freiheit des Geistes, die Voraussetzung 
jeden Fortschritts, wird mißbraucht von Unfertigen, 
die an ihrer eigenen Halbhett leiden. Um wieviel 
mehr gilt dies bei Fragen des Geschmacks oder 
gar im Labyrinth feinster seelischer Regungen, die 
von innen heraus das Geschick eines Menschen 
bestimmen! Wer möchte da von sich behaupten, 
daß er, frei von jeder unmerklichen Beeinflussung 
fähig sei, Unwert zu erkennen und nur das Wert-
volle in sich aufzunehmen, schwer gesündigt wird 
namenttich an der Jugend, die ohne den Maßstab 
eigener Lebenserfahrung begierig alles in sich auf-
nimmt, was von den sitzen der Weisen verkündet 
wird; aber auch den Wissenden ist es nicht leicht, 
aus der Fülle des Gebotenen ohne weiteres das 
Richtige herauszunehmen, oft genug gibt er seine 
bescheidenen Mittel für Belanglosigketten hin und 
geht an Kostbarketten des Geistes vorüber. Deshalb 
ist es zu begrüßen, wenn in den letzten Jahren 
einige Hunderttausend von Bücherlesern sich zu 
großen Verbänden zusammenschlössen, in denen von 
bewährten Führern das Bleibende aus der deut-
schen Literatur zu Buchreihen zusammengestellt 
wurde, die alle Wissensgebiete un,fassen und den-
noch jeder Weltanschauung ihr Recht werden lassen. 
Als größter Verband dieser Art sei die "Deutsche 
Buch-Gemeinjchast" Berlin S.W. 68, Alte Jakob-
straße 156/157, genannt, die unentgettlich reich-
illustrierte Werbeschriften versendet. Besonders wert 
voll erscheint die Tatsache, daß eine in vierteljährlich 
sechs Nummern erscheinende Zeitschrift ..Die Lese-
stunde" einen regen Zusammenhang zwischen den 
400.000 Mitgliedern schafft. Solche Gemeinschaften 
können ein wichtiges Bindeglied zwischen den Aus-
land-Deutschen uno dem Mutterland sein, ganz allge-
mein aber find sie als Kulturträger bedeutsam, denn die 
große Mttgliederzahl ermöglicht es jedem, sich bei 
niedrigsten Beitragssätzen eine umfassende Bibliothek 
zu erwerben. Solcher Art sind die Wege, die den 
Suchenden an die Quellen schassenden Menschen-
geistes führen können und wir sehen hier den Be-

Sinn zu einer seelischen Läuterung unserer Zeit, 
lllmählich beginnt die Abkehr von der bedenklosen 

und gefährlichen Hinnahme alles dessen, was da 
„schwarz auf weih" gedruckt steht. Bei der Gründ-
lichkeit, die ja auch als ein Merkmal des Deutschen 
gilt, wird die Entwicklung mtt Naturnotwendigkeit 
zu einer Ausschaltung jeder Halbbildung führen 
und der klare, einhettliche Lebenswille unseres Volkes 
wird sich ernsthafte Anerkennung in aller Welt er-
ringen. Die Karikaturenzeichner werden sich dann 
nach neuen Symbolen für den „deutschen Michel" 
umsehen müssen. Helge. 
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75 Sibirien 
Erinnerungen ans dem Weltkrieg und aus Rußland 

Bon einem ehemaligen Siebzehner 

Einige von den Soldaten fuhren in unserem 
Waggon mit uns weiter. Natürlich erfreuten sie sich 
während der kurzen Fahrt einer rejpekwollen Auf-
merksamkeit, die uns ihre neuen Uniformen und 
ihre Vertrautheit mit den vor uns liegenden un-
bekannten Dingen auferlegten. Sie genossen ihre 
Rolle auch aus und erzählten uns mit einer gewissen 
Herablassung alles Mögliche von der Legion, 
nannten Namen von Kasernen, von Offiziösen und 
Dienstaufgaben, von denen wir uns noch kein Bild 
machen konnten. 

Die Kälte war ziemlich verschwunden, wir 
fteuten uns darüber, als ob wir Sibirien bereits 
verlassen hätten. Die Rolltür des Waggons blieb 
offen und nun kamen einige Stationen bald nach-
einander. I n immer größeren Sammlungen tauchten 
Häuser in der Nähc der Strecke auf, kein Zweifel, 
wir näherten uns einer größeren Stadt. 

Und auf einmal, unsere Augen erstarrten im 
Hinsehen, breitete sich eine grüne Wasserfläche da 
draußen aus. Etwas Ungeheures, für mein Gefühl 
kaum Erträgliches, von dem ein unbeschreiblicher 
Duft zu uns heraufwehte, und doch war es bloß 
eine Bucht des Ozeans, an deren fernem Gegen-
ufer hohe, zackige Felsen groteske Linien in den 
weiten Himmel zeichneten. Ich konnte es kaum er-
warten, bis der Zug auf einer kleinen Station 
hielt. Meneghini und ich liefen über den flachen 
Strand hinunter, um das Weltmeer zu grüßen. 
Ausschreiend vor Freude tauchten wir die Hände 
in die ruhevoll heranlaufenden langen Wellen. Wir 
pritjchelten mit den Händen im Wasser, daß wir 
bis zu den Ellenbogen heraus naß wurden, steckten 
die Hände in den Mund und leckten daran. Es 
stimmte, es war das Meer, wir schmeckten die gött-
liche Bitterkeit der Salzflut. Als ich so vor der un-
begreiflich reinen Fläche stand, die mit der Sonne 
und dem blauen Himmel, mtt den weißen Schaum-
wölkchen auf den draußen bewegteren Wogen das 
einfachste und doch größte Bild darbot, das Men-
fchenaugen sehen können, war mir, als fielen aller 
Schmutz und alles Elend von mir ab. Im Anblick 
des Weltmeeres schien mir, als sei ich ein neuer 
Mensch geworden. Alle meine Sorgen verloren ihre 
Schwere, meine Seele war leicht und unerschrocken, 
ich begriff nicht, wie ich in, düsteren Waggon bange 
vor einer Zukunft hatte sein können, die doch aus 
jeden Fall am Meer sich entscheiden würde. 

Es dauerte dann nicht mehr lange, bis wir 
im Bahnhof von Wladiwostok einfuhren. Wenigstens 
mir kam in meiner Aufregung über dos Meer der 
Rest der Fahrt sehr kurz vor. Das Bahnhofgebäude 
von Wladiwostok, ein ziemlich stattlicher viereckiger 
Steinbau, befand sich hoch oben auf gleicher Höhe 
mtt der sich von ihm wegziehenden Stadt, während 
der Geleiseraum tief unten wie in einem Kessel 
dahinlief. 

Wir blieben in dieser Nacht noch im Waggon. 
Einige italienische Soldaten brachten uns Brot. Und 
zwar waresein entzückendes Brot: runde Laibchen, 
etwas kleiner als ein Kopf, und ihr köstlicher Inhalt 
war schneeweiß. Ich sah sofort, die Menage würde 
hier nicht schlecht sein. 

Am anderen Morgen zogen wir aus dem 
Waggon aus. Die auf über fünf Jahre aufgeteilte 
Eiienbahnreise von Brody an der galizischen Grenze 
bis nach Wladiwostok am Stillen Ozean war zu 
Ende. Wir packten unsere Säcke aus, wanderten den 
peilen Abhang schief empor, der von der Stadt zum 
Geleise herabfiel und waren nach kurzer Zeit an 
unserem vorläufigen Ziel, bei der Karabinierikaserne. 
Das Gebäude sah so aus, als habe es früher 
einem Atarinestab oder dergleichen gedient. Es stand 
aus einem über der Stadt erhöhten Platz, von 
dem aus man den ganzen Hasen und das Meer 
übersehen konnte. I n das Haus gingen wir nicht 
hinein, sondern spazierten draußen auf und ab. Ich 
stand einmal da und einmal dort, immer versunken 
m den Anblick des wunderbaren Meeres da unten. 
Kalt war es eigentlich nicht, wohl aber wehte ein 
frischer Hauch mit einem eigenartigen Geruch, der 
mehr gefühtt als mtt der körperlichen Nase gerochen 
werden konnte. Jener kraftspendende Hauch, wie er 
nur in nordischen Seestädten spürbar ist. Hier mischte 
sich aber etwas darein, mtt Worten nicht zu Er-
fastendes: der Zauber des fernen Ostens, der vom 
nahen Japan beeinflußt wird. Und dann: wir 
waren in die russische Hafenstadt am Stillen Ozean 
gekommen, aber diese Hafenstadt war nun ein 

abgesprengtes Stück des unermeßlichen Reiches. Hier 
war vaterlandsloses Chaos, Untergang eines riesigen 
Vaterlandes, hier war für uns Landsknechtszett. 
Hier wehte die italienische Flagge über einem Dach, 
unter dem vor zwei Jahren noch die Herren der 
russischen Flotte stolz kommandiert hatten. Italienische 
Karabinieri mtt ihren schwarzen geschwungenen Aus-
schlügen und den Pelerinen gingen aus und ein. 

Nach einigen Stunden hieß es, daß wir mit 
einem Lastenauto, einem Kamion, wegfahren 
würden. Und richtig fuhr ein solches Auto an. in 
das einiger Proviant geschafft wurde. Schließlich 
setzten wir uns oben auf. Der Lastwagen war 
ganz voll. Bis dahin war ich noch wenige Male in 
meinem Leben mit einem Auto gefahren oder viel-
leicht gar nicht. Daher machte mir die Fahrt, die 
in so raschem Hinunter auf die Hauptstraße der 
Stadt ging, daß es mich auf der Bauchhaut juckte, 
ein ungeheures Vergnügen. Es ging in flottem, 
motorknatterndem Tempo zwischen hohen städtischen 
Häusern auf einer Straße dahin, auf der in der 
Mitte Geleise einer elektrischen Straßenbahn liefen. 
Meine Augen konnten nicht genug schauen. Das 
war wirklich eine Stadt nach auropäischen Begriffen. 
Sie erschien mir großartig. Wohin hatte mich doch 
mein kecker Schwindel geführt! Dann ein weiter 
Straßenbogen, die Häuser standen unregelmäßiger 
mit Lücken zwischen ihnen da, schließlich nur noch 
einzeln und dann ratterte das Auto hinaus ins 
freie Land, über das ein frischer Seewind blies, so 
daß man wußte, da» Meer ist nicht weit, auch wenn 
man es infolge der Hügel nicht sehen konnte. Hügel-
auf, hügelab, dann wieder ein Stück eben und 
wieder über Hügel lief unser großer Autokasten 
etwa 12 Kilometer wett. 

Dann kamen wir zu einem nicht hohen Berg, 
aus dessen Plateau zwei ganz gleiche Ziegelbauten 
standen, wuchtige rote Vierecke mit großen Fenstern, 
sofort als Kasernen erkennbar, weil sie genau so 
gebaut waren wie die Ziegelkasernen in Troizkosawsk 
an der mongolischen Grenze. Ganz oben standen 
die zwei roten Kasernen, auf einer tieferen Terrasse 
wieder ein ebenerdiges Gebäude und wetter links 
hinunter einige Reihen villenartiger Häuschen, Pa-
villons, offenbar ehemalige Offizierswohnungen. 
Den Kasernenberg und einen anderen Berg, der, 
wie ich später sah, ein Festungsberg war, teilte ein 
ziemlich wetter Talkessel, von einem Bach durchflossen, 
hinter dem ebenfalls zwei lange Baracken standen, 
aber aus Holz gebaut. Diese Milttärsiedlung hieß 
Gornostaj. Bevor die Italiener hier ihre Unter-
kunft fanden, waren kanadische Soldaten dagewesen. 

Unser Auto blieb vor der Baracke auf der 
niederen Terrasse stehen. Wir stiegen ziemlich steif 
aus und marschierten zu einer der roten Kasernen 
hinaus. Durch ein großes Steinportal hinein, die 
breiten Steintreppen in den oberen Stock hinaus 
und nun warteten wir vor der Kanzlei. Unsere 
Ankunft erregte kein Aussehen, kaum daß uns die 
hin und wieder an uns vorbeikommenden Soldaten 
beachteten. Dafür beobachtete ich umso schärfer. Die 
Ausnahme vollzog sich ohne Umstände. Unsere Do-
kumente waren aus Tomsk mitgekommen, der dicke 
Feldwebel, der in der Kanzlei amtierte, fragte keinen 
wetter aus. 

Das erste war Monturfasien Eine unerhörte 
Sache. Nach vielen Jahren stand ich wieder in 
einem mtt dem bekannten Geruch von Kampfer und 
Leder erfüllten regelrechten Militärmagazin. Es war 
wie einst zuhaus. Die<vachen: Bluse, Hose, Kappe, 
naturfarbige Lederschuhe wurden uns auf den 
Boden geworfen. Alan probierte gleich aus. Waren 
die Schuhe zu groß oder zu klein, die Kappe nicht 
passend, tauschte man die Stücke wieder um. Mein 
Verstand blieo mir fast stehen: während wir in den 
Gefangenenlagern erbitterte Kämpfe um jedes Hemd 
hatten führen müssen, flogen uns hier funkelnagelneue 
Sachen aus reicher Fülle zu. Bald faßten wir jeder 
unseren großen Pack zusammen und gingen damit 
in die zweite Baracke, wo wir wohnen sollten. 

Im großen ebenerdigen Saal stand dort Bett 
an Bett. MUttärischc Eisenbetten wie in unseren 
heimischen Kasernen. Meneghini, Schweighoser und 
ich nahmen gleich drei in einem praktischen Winkel 
stehende Bettstellen in Beschlag. Der Saal war 
noch nicht ganz voll, immerhin saßen und standen 
viele Männer in italienischen Uniformen darin herum. 
Wir redeten unter uns natürlich Deutsch und es 
zeigte sich, daß die meisten unserer neuen Schlaf-

gefährlen, alles frühere Oesterreicher. auch Deutsch 
verstanden. Ueberraschend viele waren überhaupt 
Deutsche: Südtiroler oder solche „Italiener", wie 
ich ein« war. Jetzt fühlte ich mich gleich ganz 
heimisch. Ich war von ein« solchen Freude erfüllt, 
daß mir alles feiertäglich «schien. 

Wir kleideten uns um. Die Hosen waren 
graugrüne Breeches, die unten an d« Wade glatt 
anlagen. Darum herum kamen die Wickelgamaschen 
Da ich sie zum erstenmal im Leben wickelte, gelang 
mir die Wicklung nicht sofort. I n kurzem standen 
wir aber da und schauten un» alle drei an: funkel-
nagelneu gekleidete italienische Soldaten. Nun noch 
die Kappe auf und niemand hätte uns mehr 
erkannt. Nicht die geringste Aehnlichkett mehr mtt 
den Typen, die wir fünf Jahre lang gewesen waren. 
Meine österreichische Montur, auf deren Eleganz ich 
o stolz gewesen war, nahm diesem neuen Schimm« 
>egenüber eine traurige Schäbigkett an. Dennoch 
chlichtete ich sie sorgfältig auf der Stellage über 
meinem Bett aus, vielleicht würde ich sie noch einmal 
brauchen, hängte den neuen ausgefaßten Brotjack 
an den Eisenzinken und probierte das mit einer 
braunen Wolldecke bedeckte Bett, indem ich mich der 
Länge nach darauf legte. Herrlich! Weiße Leintücher! 
Ein weiß« Kopfpolft«! Natürlich mtt Stroh gefüllt, 
aber eine himmlische Liegerstatt! Der gefürchtet? 
Einzug war vorüber, ich unterschied mich in nichts 
von den vielen anderen, die herumstanden und mtt 
uns plaudern wollten. 

Und dann ging es zum erstenmal zur Menage. 
;u diesem Zweck wimmelten wir von d« roten 

ferne herunter auf die niedrigere Terrasse, auf 
der die erwähnte ebenerdige Baracke stand. Da gab 
es einen großen Speisaal, in dem viele Reihen von 
Tischen standen. Wir hatten neue Eßgeschirre gefaßt 
und damit stellten wir uns an. Die Verteilung ging 
rasch vor sich. Mit der steundlichen Gönnermiene, 
die das Geben aus überreichlich« Menge erzeugt, 
haute mir der Koch einen riesigen Schöpflöffel voll 
in mein Blechgeschirr, so daß ich schnell die Finger 
vom Rande wegnehmen mußte, weil der heiße Bei 
über ihn hinausschwoll Brei! Ein fest«, herzerquik-
kender Brei mtt großen Fleischstücken in fettgetränktem 
Reis. Mtt einem Wort: Risotto. Aber was für 
ein Risotto! Das Fleisch «irt und fettdurchwachsen, 
der Reis ein Gedicht. Dabei lief noch soviel schwim-
mendes Fett am Boden des Gefäßes zusammen, 
daß es viele ausschütteten, indem sie die kompakte 
Risottoherrlichkett mit dem Löffel zurückhielten und 
das Gefäß vorsichtig neigten. Das sanfte Heraus-
fließen des Fettes war für mich wohl d« lieblichste 
Anblick. Denn ein solches Prassen hatte es nicht 
einmal bei Anna Martinowna gegeben, und über-
dies hatte ich jenes Wohlleben schon lange v«gessen. 

Bei dieser Gelegenheit komme ich darauf, daß 
ich seinerzeit bei der Schilderung d« Restaurant-
küche in Barnaul eine wesenlliche Sache v«gessen 
habe. I n jen« Küche gab es nämlich unerhört 
viele Russenkäfer. Es sind dies die bekannten bräun-
lichen Tiere, die sich in Massen an warmen Orten 
versammeln und diese ganz zu bedecken pflegen. 
Während nun uns« guter Bruno Hilbert seine 
großartigen Suppen kochte, fielen diese Tierchen, 
betäubt von dem ansteigenden Suppendampf, so 
zahlreich in die kochende Suppe, daß sie auf ihrer 
Oberfläche im großen Eisentopf in ein« dichten 
Dicke von zwei Fingern schwammen. Wenn dann 
die Suppe zur Ausgabe an die Gäste hergerichtet 
wurde, schöpfte unser Oberkoch mtt dem Schöpflöffel 
diese appetliche Decke ab. Er mußte oft hineingreisen 
und jedesmal war der Seiher ganz voll Diese 
Suppe schmeckte aber trotzdem ausgezeichnet und 
auch wir aßen sie immer ohne Bedenken und mit 
größter Lust. Einigemale mußten wir einen Kampf-
tag gegen die Russen abhalten, dann bedeckten sie 
den Boden d« Küche vollkommen. Damals hatte 
ich das Gefühl engster Verbundenheit mit diesen 
Tinen. Es kam mir vor, als seien sie üb«all, auch 
in meinem Busen, auch in mein« Seele. 

I n dem Speisesaal in Gornostaj schüttete ich 
aber in d« ersten Zett das Fett keineswegs aus, 
ich aß es vielmehr mit nimmersatt« Begierde. 
Wenn man dann seinen Topf ausgegessen hatte, 
konnte man ruhig noch ein zwettes und drittes Mal 
um neue Porttonen gehen. Ich aß, daß ich fast 
platzte, ab« die Wirkung war dann ebenso unangenehm 
wie natürlich. Die» aber nur am ersten und zweiten 
Tag, bald gewöhnte sich der Magen an das 
Schlampampen und später ließ die Freßlust über-
Haupt nach. Das Fett goß ich ab« nie aus, es 
tat mir leid um die Gottesgabe. 

Diese Andeutungen dürften genügen, um «-
kennen zu lassen, daß wir in ein Schlaraffenland 
gekommen waren. 
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Zeit tlem Jahr« 1850 S l G noch immer 

Bürsten, 
Pinseln, 
Korb-, 
Holz- und 
Galanterie-

am b e s t e n und 
b i l l i g s t e n bei 

J . S A G E R 
CELJE 

# U e k s w f t i i ulica Nr. 9 

Str icke 
Spagate 

Gurten 
Rosshaar 

S e e g r a s 
StrohsBcke 

kaufen sie bei 
Anton Sinkovec, Celje 
Gosposka ullca Nr. 3. 

Underwood-
Schreibmaschine 
sabrikencu, zu verkaufen, auch auf 
Monatsraten. 

Ant. Leönik, Glavni trg 4. 

Grösste Auswahl und 
eigene Erzeugung von 

Schlafzimmer, Speisezimmer, 
Herrenzimmer, Klubgarnituren, 
Ottomanen, Vorhänge-Messing-
stangen, Roßhaarmatratzen etc. 

Schlager : 
Draht-Etisitze mit Kreizspaniuig m . 

Möbelhaus E. Zelenka 
MARIBOR 

ulica 10. oktobraNr.5 

Existenz 
Guteingeführte la. Schreibmaschinen-Marke 
sucht selbständige garantiefähige Vertreter in Zagreb, Ljubljana, 
Maribor, Osijek, Subotica, Novisad, Banjaluka, Sarajevo, Split, 
Dabiovnik und Su&ak (samt Umgebung dieser OrtNcbaften). Gefl. 
Angebote werden an P u b l i c i t a s d. d., oglasni zavod, Zagreb, 
Jlica 9, unter »Existenz* ersucht. 

Dr. Sohae fer ' s Epilspsan gegen die 

S p U e p s i - K r ä t i i p f e , f a l l s u c b t 
seit 1B J a h r e n bes t ens b e w ä h r t Tägl ich e i n g e h e n d e A n e r -

k e n n u n g e n . N ä h e r e A u s k u n f t u n d V e r s a n d d u r c h : 
Apoteka Sv. Stjepanu Mr. M. Fister in Osijek MI. 

beti tel t : »Die p»jchotechni»che Sprach-
methode" (461. Auflage). E s wird so Hand 
rot» Bciapielen gezeigt, wie der Vokabel-
schatz einer fremden Sprache ohne Aus-
wendiglernen erworben und das Studium 
der Grammatik durch P*yoho-Automati-
sierung ersetzt werden kann. Wer tchnell 
und mslheloa in vollendeter Geläufigkeit 
Englisch, Französisch u. «. w. meistern 
möchte, erhalt das aktuelle und lehrreiche 
Bach umsonst und portofrei überwandt vom: 
Verlag für zeitgem&ase Sprachmethodik, 
München K. 55. Bavariaring Nr. 10. Es 
genügt Angabe von Adresse u. der Sprache, 
für die man eich in erster Linie interessiert. 

M ö b l . Z i m m e r 
mit Küche zu vermieten. Zavodna 
Nr. 119. Anzutragen im Gasthaus 
Skalna klet. 

O b s t b ä u m e 
ix allen Gat tungen nnd Formen, Rogen 
hoch o. nieder , verede l t in den schönsten 
Sorten, Coniferen in grosser Answah l , 
Trauerweiden , Clematis in al len Farben , 
Dabl i tn n. Perenen in den besten neuesten 
Sorten, Zier- nnd Bln tens t rancher nnd 
-Binme, Ribes, Stachelbeeren nnd vieles 
andere . P r e i s b l a t t g r a t i s bei 
K . P o d l o g a r , O b a t b a n m s c b u l e n , 
Dobrna bet Celje. 

Schön möbl. Zimmer 
in der Mitte der Stadt, an einen 
besseren Herrn zu vermieten. An-
zufragen Hauptplatz Nr. 2. 

4 5 

Nervöse 
sterben früh! 

f „ . ü : ^ " S i V U C h n.uZ h , n M"d «*l««ler «Inas da# lotsenden Kennzeichen herannahender Nerven« 
srichttpfung bet steh bemerkt! 

. . . . . Tabak. AlbohC. Tee. K a f f « . » £ , 

Tre..« 

« « « K W I C M und bedUrfan d . » K r « t l o u » e . 

•w'iSMr *;„,r s"ragr *?* froher Tod folgra bald! Hand.!. , daraua entstehen. raacher körperverfall « « , ' 

Gaiu gleich. »olior Ihr« Ksrvenschwleto rnhrt i c k * • - « i . 
s c h r e i b e n . Ich bin g e n » bereit. I h n " . * R * m l r » -

gratis und portofrei ein« «Müssen* 
Me(ho4« 2Q erklaren, 

^ < . P n ! u fi"C Uebarrasehnng bereiten dBrft» Sie haben vielleicht .chorf V l * l ^ fSr vraahtadeae Mittat . .gegeben und bestens.!!, nnr elM 
,Ch Ihr.» versiebara, 2? JTST 

um d a r S c h w l e h a Ihrer N e r v a n e n t g e g e m u a r b e i t a n . 

der , »>. Metbode bewb-kt gtelehteilie «ine ßesseruag der Stimmung 
Ubeulgal, der Energie und Arbeitskraft, js mancher hat mir . . 
schrieben. »r_ fahle sich wie neugeboren danach. O l a a b e s t ä t i g * « 

f k1 - l Gutachten. £» kostet Sie nnr ein PosUsrle leti sende Ihnen eia lehrreiches rosiaaris. 

Buch valtstVndtg gratis. 
Wenn Sie nielil sofort schreiben können, so b e w a h r e n 

S l a sieb diese A n n o a c o auf 

Ernst Patlereak, Berlin, SO. 
Michaeiklroip at* Hr. 13. 

Abt. 406. 
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Tabellen, Geschäfts- und Be-
suchskarten, Lohnlisten, Durch-
schreibbücher, Diplome, Parten, 
Etiketten, Plakate, Preislisten, 
Verm&hlungsanzelgen, Siegel-
marken usw., Drucksachen für 
Handel. Gewerbe und Industrie 
in bester und solider Ausführung 
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